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Bistiothe 


der J 
Krupp. Einigaberget Handelshorgfgulkun- 


Seit dem Jahre 1901 gilt das Kruppſche 
Vermögen als das größte in Deutſchland. Im Be⸗ 
ginn jenes Jahres war Wilhelm Karl von Roth⸗ 
ſchild, der letzte Chef des Frankfurter Zweig⸗ 
hauſes der Familie Rothſchild, geſtorben, und 
die vielen Rothſchildſchen Millionen deutſcher 
Herkunft wurden unter die Erben aufgeteilt. 
Ein Jahr ſpäter ſtarb Friedrich Alfred Krupp, 
der im Jahr vorher ſein Vermögen mit etwa 
187 Millionen Mark eingeſchätzt hatte. 160 
Millionen davon, repräſentiert durch das No⸗ 
minalkapital der Aktiengeſellſchaft Friedrich Krupp, 
erbte ſeine Tochter Bertha, die ſich vier Jahre 
nach dem Tode des Vaters dem Legationsrat 
Guſtav von Bohlen und Halbach vermählte. 
Seit ſeiner Verehelichung führt der glückliche 
Gatte den Namen Krupp von Bohlen und 
Halbach und repräſentiert die Leitung der 
Kruppſchen Fabrikſtadt bei dem Jahrhundert⸗ 
feſte, das ſich in Eſſen, der Stadt, die ſeit 
Jahrhunderten Mitglieder der Familie Krupp 
beherbergt und die heute von der jetzt welt⸗ 
umſpannenden Fabrik abhängig ift, abspielt. 

Es ſind im Deutſchland des leicht geſchürten 
Enthuſiasmus Reden und Zeitungartikel ihon 
an viel belangloſere Gelegenheiten verſchwendet 
worden. Die Tatſache iſt ſchon des Feierns 
wert, daß eine Fabrik, die deutſchen Namen und 
deutſchen Gewerbefleiß durch die ganze Welt 
verbreitet hat, in hundert Jahren von 70 Ar⸗ 
beitern auf 70000 Arbeiter und Angeſtellte ſtieg. 
Vom kleinen Häuschen, in dem Friedrich Krupp 
am Schluſſe ſeiner Lebenstage zuſammen⸗ 
gebrochen und entmutigt Zuflucht ſuchte, zur 


Villa auf dem Hügel, deren Gutsbezirk von 
über 60 zuſammengekauften Bauernwirtſchaften 
gebildet wird, und von der kleinen Gußſtahl⸗ 
anlage Friedrichs und ſeines großen Sohnes 
Alfred bis zu der Induſtrieſtadt, aus der un⸗ 
gezählte Schlote dampfen und Eſſen glühen, 
iſt ein weiter Weg, an deſſen Ende es ſich 
wohl lohnt, Umſchau zu halten. Die Krupp⸗ 
ſche Geſellſchaft hat eine umfangreiche Feſt⸗ 
ſchrift veröffentlicht. Aus dieſer Feſtſchrift ſind 
zu hunderten in Zeitungen Artikel erſchienen 
und in mehr oder minder geſchickter Aufmachung 
laſen wir in chronologiſcher Folge, wie Stein 
zu Stein ſich fügte, bis der heutige Bau ſtand. 
Das iſt die Rückſchau der Wanderer ſelbſt. 
Wir aber, die wir unbeteiligt an der Schaffung 
jenes Werkes geweſen find, haben andere 
Intereſſen bei der Rückſchau. Wir wollen 
allgemeine Erkenntniſſe gewinnen und in kri⸗ 
tiſcher Betrachtung uns die Geſetze erſchließen, 
nach denen die großen Vermögen erworben 
werden. 

Amerikaniſche Millionäre verhökern neuer⸗ 
dings Rezepte in Buchform, die genau erzählen, 
wie man es machen muß, um Milliarden zu 
gewinnen. In dem Ploetzſchen Lehrbuch, dem 
die meiſten von uns ihre geringen franzöſiſchen 
Sprachkenntniſſe, dafür aber um ſo größere 
Lebensweisheit verdanken, befindet ſich die 
ſchöne Geſchichte vom franzöſiſchen Bankier 
Lafitte, der den Grund zu ſeinem Reichtum 
dadurch legte, daß er — Zündhölzchen und Stahl⸗ 
federn nicht am Boden liegen ließ. (Man ſollte 
annehmen, daß fih in folte: Handlungweiſe 


eher ein Stummelſammler als ein zukünftiger 
Bankier offenbart.) Die amerikaniſchen Millionäre 
geben aber viel ausführlichere Lebensregeln, die 
ſich etwa folgendermaßen zuſammenfaſſen laſſen: 
„Komme nicht als Sohn reicher Eltern zur 
Welt. Fange als Camelot, Liftboy oder Schuh⸗ 
putzer deine gewerbliche Tätigkeit an. Spare 
einen Teil deines Verdienſtes, lege ihn in vorteil⸗ 
haften Geſchäften an, faſſe alle Gelegenheiten 
beim Schopfe, ſpekuliere richtig an der Börſe 
und wenn du Millionen haſt, dann ſorgen die 
Zinſen ſchon dafür, daß es mehr werden.“ Die 
reichen Leute früherer Zeiten ſind ſich und der 
Welt immer beſonders tüchtig vorgekommen, 
die Millionäre des neuzeitlich demokratiſchen 
Amerikas bemühen ſich dagegen, der Welt zu 
erklären, daß das, was ſie gekonnt haben, eigent⸗ 
lich jeder kann. Weder das eine noch das andere 
iſt richtig. Der große geſchäftliche Erfolg wird 
weder lediglich aus der Tüchtigkeit noch aus 
der Betätigung eines Durchſchnittsmenſchentums 
geſchaffen, ſondern Glück und Zufall ſind die 
wichtigſten Faktoren. Kaum etwas iſt dafür 
charakteriſtiſcher als die Geſchichte des Hauſes 
Krupp. Friedrich Krupp war zweifellos ein 
außerordentlich tüchtiger Mann, und brachte es 
zu gar nichts. Und doch ſpielte ſchon bei ihm 
der Zufall eine große Rolle, indem nur durch 
Zufall Nicolai, der ein Stahlgußverfahren beſaß, 
ihm über den Weg lief. Nicolai ſuchte einen 
Sozius zur Ausbeutung des Verfahrens. us 
das unter der Bedingung fabrfmäßiger Er⸗ 
zeugung der preußiſche Staat einen Vorſchuß 
von 4000 Ten gewährt hatte und Friedrich 
rrüpp beſaß eine Gußſtahlfabrik ohne ein ge- 
eignetes Verfahren, da ihn vier Jahre vorher 
die Brüder Kechel von Kechlau mit ihrem an⸗ 
geblichen Wiſſen des Stahlgießens genarrt 
hatten. Sein Sohn Alfred baute auf 
dieſer Grundlage weiter. Aber die Aus⸗ 
geſtaltung der Kruppſchen Fabriken war 
unbeſchadet aller Tüchtigkeit des Unternehmers 
doch wieder weſentlich auf den Zufall geſtellt, 
Alfred Krupp fabrizierte Werkzeugſtahl, Rad⸗ 
reifen und alles ähnliche mehr. Aber ſeine heim⸗ 
liche Liebe gehörte der Fabrikation von Gewehr⸗ 
läufen und Kanonenrohren. Und gerade dieſen 
Lieblingsfabrikationszweig war er der vielen 
Mißerfolge wegen bereit aufzugeben, als ſchließ⸗ 
lich eine Beſtellung von 300 Kanonenläufen 
ſeitens der preußiſchen Regierung ſeinen Mut 
wieder hob und ihm die Fortſetzung ſeiner Ver⸗ 
ſuche ermöglichte. Die Leute um Krupp berufen 
ſich gern darauf, daß mehr als die Hälfte der 
in ihrem Rieſenunternehmen hergeſtellten Waren 
Friedensartikel ſeien. Aber ich glaube, daß dieſe 
Einteilung der Menge der Teilung der Gewinne 
nicht entſpricht. Denn es unterliegt keinem 
Zweifel, daß der Monopolwert der Waffenher⸗ 
ſtellung ſich in prozentual viel höheren Gewinn⸗ 
ziffern äußert. Man darf wohl die Behauptung 


601 


ausſprechen, daß als ſimpler Stahlgußfabrikant 
Alfred Krupp wohl zu ſtattlichem Vermögen 
hätte kommen, aber niemals ſeinem Sohn ein 
Vermögen hätte hinterlaſſen können, das deſſen 
Tochter zur bei weitem größten Erbin Deutſch⸗ 
lands machte. Dazu mußte Krupp Kanonen, 
Gewehrläufe und Panzerplatten fabrizieren. 
Weder in Friedrich noch in Alfred Krupp glühte 
der Funke erfinderiſchen Genies. Alfreds Stärke 
lag in der Organiſation und in der überaus 
geſchickten Verwendung eigener und fremder 
Einfälle. Ganz anders wie bei den Brüdern 
Siemens, die geniale Erfinder, aber un⸗ 
kapitaliſtiſche Handwerker waren, ging bei Krupps 
der Weg ſofort ins Große, Kapitaliſtiſche, Kauf⸗ 
männiſche. Viel zu ſchnell. Während bei Siemens 
(der Vergleich liegt ſo nahe, gerade weil Siemens 
ohne Monopolſtellung gearbeitet und es deshalb 
nicht zu ſo großem Vermögen gebracht haben) 
ganz langſam der Betrieb ſich im Maße der 
eigenen Erſparniſſe weitete, haſtete bei Krupp 
die Erweiterung der inneren Konſolidierung 
vorauf. Alfred, der von der Großmutter Amalie 
Aſcherfeld — um ein Goetheſches Wort zu variieren 
— die Luſt zu ſpekulieren geerbt hatte, ſah ſich 
während der Gründerkriſe der 70iger Jahre 
gezwungen, den Kaiſer Wilhelm um Hilfe an⸗ 
zugehen. Es ift bekannt, daß der Qaisar Sahe 
ungern Hilfe gewäten. Seiner Finanzkünſten 
fremnen Soldatennatur war Alfred Krupp durch 
das Eingeſtändnis ſeiner prekären Situation 
als Schuldenmacher erſchienen. Die im Jahre 1874 
mit Unterſtützung der Seehandlung geſchaffenen 
5%/,igen Kruppobligationen waren übrigens die 
erſten Partialobligationen einer privaten, nicht in 
Aktienform exiſtierenden Firma in Deutſchland. 

Welch anderen Weg hätte die Kruppſche Ver⸗ 
mögensbildung genommen, wenn die Männer 
der Seehandlung von 1874 dem König den Vor⸗ 
ſchlag gemacht hätten, ſich für die Hilfeleiſtung 
Gewinnanteil für den Staat oder Gewähr für 
ſpätere Uebernahme in den Staatsbetrieb geben 
zu laſſen. Wieder ein Zufall! Denn wenn da⸗ 
mals nicht die mancheſterliche Lehre auch unter 
den Seehandlunggrößen noch konkurrenzlos an⸗ 
erkannt worden wäre, es wäre vielleicht manches 
anders gekommen. Allerdings der preußiſche 
Staat oder das Deutſche Reich hätten nicht 
Kanonen für fremde Länder und Panzerplatten 
für fremde Marinen liefern können. Aber Krupp 
hätte noch genug vereinnahmt, wenn er das 
fremde Geſchäft behalten haben würde, und das 
Reich hätte noch genug verdient, wenn es nur 
den Eigenbedarf in Staatsfabriken hätte her⸗ 
ſtellen können. 

So iſt Krupp durch Zufall, Tüchtigkeit und 
Kapitalsgunſt zu dem geworden, was es heute 
iſt, und der Unbeteiligte ſieht mit einem heiteren 
und einem naſſen Auge auf das großkapitaliſtiſche 
Gebilde, das dem deutſchen Namen zum Ruhme, 
dem deutſchen Steuerzahler zum Unbehagen ge⸗ 


reicht. Freilich ſtehen gegenüber dem Debet⸗ 
ſaldo in unſerer Gefühlsbilanz auch ſtarke 
Kreditwerte: 70 000 Arbeitern in Geſtalt aner- 
kannt anſtändiger Löhne Brot zu gewähren, be⸗ 
deutet eine ſtark aktive Beteiligung an der Lö⸗ 
ſung des deutſchen Volksernährungproblems. 
Und die Gemeinde Eſſen kann bezeugen, was es 
bedeutet, Krupps zu Steuerzahlern und eine 
Fabrik vom Range der Kruppſchen in den 
Mauern zu haben. Um Eſſen herum liegen die 
Arbeiterkolonien der Kruppſchen Fabriken mit 
Tauſenden von Häuſern und Zehntauſenden von 
Inſaſſen Und nichts wird in dieſen Tagen ſo 
laut und ſo ſtark gelobt werden, als die Kruppſche 
Arbeiterfürſorge. Aber gerade ſie will dem kri⸗ 
tiſchen Betrachter durchaus nicht als ſo ein⸗ 
wandfrei erſcheinen, wie denen, die jede Tat 
preiſen, weil und nur weil es eine Tat iſt. 
Eine Tat freilich iſt zweifellos die Kruppſche 
Arbeiterfürſorge. In bezug auf die Motive 
dieſer Tat muß man drei Generationen unter⸗ 
ſcheiden: Alfred Krupp fühlte ſich mit ſeinen 
Arbeitern eins. Er leitete ſie, er befahl ihnen, aber 
er ſorgte für ſie, wie er ja auch ſein letztes 
Silber verkaufte, um die Löhne ſeines Arbeiter⸗ 
ſtammes, den er nicht entlaſſen wollte, zu be⸗ 
zahlen. Alfred Krupp ſchuf Penſionskaſſen und 
ſchuf Arbeiterheime, weil er eine Verpflichtung 
in ſich fühlte, denen zu helfen, deren Mitarbeit 
allein ihn befähigte, ſeine Pläne auszuführen. 
Es war ſelbſtverſtändlich, daß er als Führer 
mehr verdiente, daß der Arbeiter ihm als Führer 
gehorchte, aber die Sorge für das Wohl 
derer, die fih nicht ſelbſt helfen können. be⸗ 
trachtete er als ſelbſtverſtändliche Pflicht. Dann 
kam Friedrich Alfred. Ein Mann von Fähig⸗ 
keiten, ein Mann von Geſchmack und künſt⸗ 
leriſcher Bildung und ein Menſch gutmütigen 
Herzens. Dazu ein Kronprinz, der vom Vater 
Tradition, auch im Wohltun, geerbt hatte. Er 
gab nicht mehr wegen des inneren Zuſammen⸗ 
hanges mit ſeinen Arbeitern, die ihm bereits 
fremd waren, er gab aus ererbtem Herzens⸗ 
bedürfnis. Die Geſchäftsleitung ruhte unter 
ihm zum Teil bereits in den Händen Fremder. 
Die beſtärkten ihn in ſeinen patriarchaliſchen 
Inſtinkten. Rein aus Berechnung: Arbeiter⸗ 
wohnungen mußte man haben, denn ohne ſie 
bekam man keine Arbeiter. Die Kontrakte der 
Arbeiterwohnungen ſicherten gegen Streik, die 
Vorteile der Penſionskaſſen ebenfalls, und die 
Ausſicht auf Gratis⸗Altersheime ſpornte zur 
Pflichterfüllung bis zur Invalidität an. Dann 
ſtarb Friedrich Alfred. Und nun kamen lauter 
Fremde. Die neu gegründete Aktiengeſellſchaft 
erhielt eine Direktion und einen Auſfſichtrat. 
Aus den techniſchen Büros und von den Banken 
wurden Mitglieder der Verwaltungkörper beſtellt, 
Frau Bertha Krupp gab unverändert, wie Vater 
und Großvater es getan, die Leiter der Unter⸗ 
nehmungen aber, und wohl auch der neue Ge⸗ 


602 


bieter, Guſtav von Bohlen, betrachteten die 
Arbeiterfürſorge lediglich als ein Inſtrument 
des Vorteils für die Vermögen, die ſie zu ver⸗ 
walten hatten. 


Ich will hier durchaus nicht in Zweifel 
ziehen, daß die Arbeiter der Kruppſchen Werke 


durch all die Vorteile, die ihnen geboten werden, 
es nicht letzten Endes erheblich beſſer haben, 
als die Arbeiter auf vielen anderen Werken. 
Es ſſt viel wert, in behaglicheren Häuſern zu 
leben, wichtige Gebrauchsgegenſtände des täg⸗ 
lichen Lebens billiger geliefert zu erhalten, Aus⸗ 
ſicht auf reichliche Invaliden⸗ und Alterspenſion, 
auf Beihilfe für die Ehefrau als Wöchnerin 
rechnen zu können uſw. uſw. Aber es geht 
nicht an, derartige Wohlfahrteinrichtungen an⸗ 
ders denn als ſelbſtverſtändliche Geſchäfts⸗ 
unkoſten zu betrachten. Sie machen ſich bezahlt, 
und ſie werden nur aufgewandt in dem Bewußt⸗ 
ſein, daß ſie ſich bezahlt machen. Un willkürlich 
wird der Arbeiter, der beim Löſen des Arbeit⸗ 
verhältniſſes die Wohnung los wird, der wo⸗ 
möglich den eingezahlten Anteil an der Penſions⸗ 
kaſſe verliert, ſich vor Verfehlungen im Dienſt, 
die ihm die Kündigung eintragen können, hüten. 
Das zu bewirken, dadurch ſeine Arbeiter zu 


erziehen, das iſt das gute Recht des Arbeit⸗ 
gebers und durch ſolche Erziehungarbeit 
verpflichtet er ſich ſogar die Allgemeinheit. 


Aber ſolche Sozialpolitik kann auch ſehr anders 
wirken. Verliert der Arbeiter feine Anrechte 
auch, wenn ihm aus anderen Gründen gekündigt 
wird, weiß er z. B., daß gewerkſchaftliche Be⸗ 
tätigung, daß Beſtrebung auf Lohnverbeſſerung 
über das hinaus, was das Werk freiwillig gibt, 
zu ſeiner Entlaſſung führen kann, ſo ſtärkt das 
nicht den Charakter, ſondern ſchwächt ihn, zer⸗ 
bricht jede freie politiſche und kulturelle Betäti⸗ 
gung und hält künſtlich patriarchaliſche Zuſtände 
aufrecht, während die Welt ringsherum bereits 
dem Patriarchentum entwachſen iſt. Alfred 
Krupp konnte „ſeinen“ Arbeitern Vorſchriften 
machen, denn er war überzeugt, daß er für ſie 
ſorgen mußte, weil ſie für ihn gearbeitet hatten. 
War ſein Patriarchentum ſchließlich auch nicht 
mehr zeitgemäß, es war doch echt und kam von 
Herzen. Seine Nachfolger im Regiment ſorgen 
aber für ihre Arbeiter nicht mehr aus Dankbar⸗ 
keit für ihre Leiſtungen, als Quittung dafür, 
daß ſie für ſie gearbeitet haben, ſondern ſie 
ſorgen einfach aus dem Motiv, daß ohne ſolche 
Fürſorge die Arbeiter nicht für ſie arbeiten 
würden. Gegen Fürſorge aus ſolchen Motiven 
darf kein Verzichten auf eigenen Charakter ver⸗ 
langt werden. Die moderne Arbeiterfürſorge 
muß aufgebaut ſein auf der unbedingten Gleich⸗ 
berechtigung der Arbeiter in bezug auf die Ver⸗ 
waltung der von ihnen angeſammelten Fonds, 
auf Rechtsanſpruch ſtatt Almoſen und auf un⸗ 
bedingter Liberalität in dem Gewährenlaſſen 
außerhalb der Arbeitſtunden. 
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Neugründungen und (Fapitatserhöhungen. 
Don Richard Balwer- Berlin. 
Juli 1912. 


Die gewerbliche Unternehmungluſt hat im Juli 
1912 ſowohl gegen den Vormonat als auch gegen 
den Vergleichsmonat 1911 eine Abſchwächung er- 
fahren. Die Summe der Neuinveſtierungen belief 
fih auf 110,48 Mill. % und blieb ſomit um 28,21 
Mill. AM. unter dem Niveau des vorangegangenen 
Monats. Für Aktiengeſellſchaften und Geſellſchaften 
m. b. H. zuſammen ergaben ſich folgende Summen 
des neuinveſtierten Kapitals in Mark: 


| 1909 1910 191¹ 1912 
Oktob. 61088800 139532415 93726600 — 
Nov. 114992750 149119600 99969600 — 
Dex. 1 19127800 102364300 77798700 — 


San.-Dz.| 1133993286|1240062191]1194134750] 
In den erſten ſieben Monaten des laufenden 
Jahres wurden für Neugründungen und Kapitals- 
erhöhungen zuſammen 930,52 Mill. % aufgewendet. 
In der vorjährigen Vergleichsperiode ſtellte ſich die 
Summe der Neuinveſtierungen auf 789,84 Mill. 


|__ 1009 = a WM | T Der in den Monaten Januar bis Juli des Hoch⸗ 
Jan 5 eee, konjunkturjahres für Neuanlagen in den Aktien⸗ 
Febr 76493550 89810700) 102566000: 166076172 Be Ar 
März | 122664200 1181301000 132730900 124258300 geſellſchaften und Geſellſchaften m. b. H. aufgewendete 
April 94980900 115404345| 150550200| 133980500 Kapitalsbetrag belief ſich auf 879,98 Mill. H. Die 
En . 8935900 7930355 885850503 138689675 Neugründungen und Kapitalserhöhungen verteilten 
uni. 10 j 7 
Juli. 131718900 63372800 119754350 110477550 Mep mocy Aisne hemn K S ehee 
Auguft 65391000 79238600 80946100 ne m. b. H. getrennt, auf die einzelnen Gruppen wie 
Sept. 51739200 98243100 51850600 ar folgt: 
Neugründungen Kapitalserhöhungen 
aa Kapitalsſumme in 1000 # a Kapitalsſumme in 1000 # 
SE | Zur 1012 | Bormonat | Vorfahr ſchaſten Fuli 1912 | Vormonat | Vorjahr 
b e Je ee a 
andwirtſcha 0 A ne = 
Bergbau, Hütten und Salinen. © | — — 9855 — | 24.11 932445 14 441 1 305 
Steine und Erden e 1000 | 6100 | Ir 
Metalle und Waſchinen ` h | 4 | 2488 | 2145 | 3250 10 4560 8 250 12 800 
Elektrotechniſche Erzeugniſſe * — — 750 — 1 1.000 — ==. 
Elektrizität» und Gosar IND R 2 230 9 200 2 500 1 2 500 27 850 = 
Fette, Dele ujw. . : 3 = | — 
Chemiſche Induftrie. ER. ii 1 1000 | 3000 1 000 
Bene un 9 0 2 02123507 — 1200 1 400 3 00 2 300 
Papiergewerbe. — — — — 
et 3 0 — | — — — 3210 1 009 
Holz⸗ und Schnitzſtoffgewerbe t — — 400 — — = 600 
Nahrung und Genukmittelgewerbe . le AAO || 500 | 325 4 3343 1535 420 
Bekleidung⸗ und Reinigunggewerbe . „ OOO aE = — = a 
Beherbergung⸗ und Erg n Tey 6 — = Are E ~ 75 
Graphiſche Gewerbe 1 6 — — — — 350 40) 
Baugewerbe. . . . — — 30} 2555 — = 238 350 
Banken 4 |. 2005 1 000 1500 5 10 500 11 700 5 000 
Handel außer Banken — — — | 210 1 400 3 000 650 
Syndikate, Berfaufgvereinigungenuft. — — | — — — = 
Verkehr E u — 8 1 504 2 972 2 500 
Sonſtige Geſellſchaften . 1 50 — | 495 1 43 380 500 
| 20 | 12835 | 28508 41 925 29 57 009 79 862 28 900 
9105 II. e mit U eee Haftung. 
andwirtſchaft 1480 80 156 — — 225 
Bergbau, Hütten und Salmen . 3 544 119 571 — — — 302 
Steine und Erden dns 22 1861 | 1447 2 820 2 131 86 132 
Metalle und Maſchinen 46 4925 4816 4343 11 450 714 917 
Elektrotechniſche Erzeugniſſe 6 550 685 346 — — 60 = 
Elektrizität⸗ und eee i 5 516 254 1 200 1 1 — 280 
Fette, Oele uw. 8 5 243 188 130 — =. 43 
Chemiſche Induſtrie. 8 21 2537 | 6104 D RRE 3 105 10 1 000 
Textilgewerbbe 7 1695 | 630 1405 1 160 225 140 
Bapiergewerbe . en 5 162 | 120 520 | — — = Z 
Ledergewerbe . . 389 4 281 205 149 — — — — 
Holz⸗ und Schnitzſtoffgewerbe Een. y 270 380 797 1 10 20 
Nahrung⸗ und Genußmittelgewerbe . 23 3 637 2043 4127 7 384 72 326 
Bekleidung⸗ und Reinigunggewerbe . 3 190 | 251 221 — — 40 = 
Beherbergung⸗ unb@rquichunggewerbe Ti 1076 | 401 548 1 4 20 
Graphiſche 3 8 20 1392 619 1291 3 121 70⁴ 479 
Mane G £ 48 1 839 3.055 1426 6 6 706 15 695 
anken N 3 123 80 370 — — — 80 
Handel außer Banken 53 33 esse 10 1069 110 4772 
Gonbitate, Verkaufsvereinigungen uf. 3 226 48 83 = — — — 
Berfehr . . ee 16 1678 | 443 1115 1 300 — — 
Sonſtige Geſellſchaften Er 44 | 2098 | 2203 5105 15 542 | 528 1552 
[735 u E35, 82751 38232 | 62 9 983 2809 | 10697 


Das geſamte in Aktiengeſellſchaften und Gefell⸗ 
ſchaften m. b. H. neuinveſtierte Kapital erreichte 
in den verſchiedenen Gruppen folgende Höhe: 
. ——. — 


Neu | | 
inveſtiertes r 
Rupital Vormonat Vorjahr 
i Juli 1912 
in 1000 % in 1000 in 1000 Æ 


Landwirtſchaft » - 1 480 305 4156 
Bergbau, Hütten u. Salin. 32989 24415 2178 
Steine und Erden 2246 3333 9052 
Metalle und Majhinen . 12423 15 925 21312 
Elektrotechn. Erzeugniſſe 1550 | 149 346 
Elektrizität⸗ u. Gasgeſellſch. 3247 37 304 3980 
Fette, Oele, Leuchtſtoffe 243 188 130 
Chemiſche Induſtrie. 4 642 9114| 19835 
Textilgewerbte 3 605 991 6845 
Papiergewerbte 162 2 120 1 720 
Lederge werde 3731 3415 1140 
Holz⸗ u. Schnitzſtoffgew. 280 400 1797 
Nahr ⸗ u. Genußmittelgew. 9 564 4155| 5198 
Bekleid.⸗ u. Neinigunggew. 190 1 291 221 
Beherb.⸗ u. Exquickunggew. 1086 401 643 
Graphiſche Gewerbe 1519 1673| 2170 
Baugewerbe . . . 8 545 3608| 5026 
Banene ee: 12628 12 780 6950 
Handel außer Banken 5 073 6 493 15 788 
Verkehr 2542 6173 3615 
Sonſtige Geſellſchaften 20132 Selle 21.652 


| 110477 138 69% | UT, 


Das Abflauen der Unternehmungluſt bekundete 
ſich in einem ſtarken Nachlaſſen der Neugründungen, 
während der Kapitalsbedarf der beſtehenden Geſell⸗ 
ſchaften ſich faſt durchweg auf der vorjährigen Höhe 
hielt und z. T. noch erheblich darüber binausging. 
Für Neugründungen von Aktiengeſell⸗ 
ſchaften wurden im Berichtsmonat dem Geld- 
markte 12,83 Mill. M. entnommen. Im Juli 1911 
wurden für den gleichen Zweck 41,92 Will. A. auf⸗ 
gewendet. Wenig Neigung zur Gründung neuer 
Aktienunternehmungen zeigte ſich in der Induſtrie 
der Steine und Erden, im Baugewerbe, Textil- 
gewerbe, Handel, in der Landwirtſchaft ſowie in 
der chemiſchen Induſtrie; ſämtliche genannten Ge⸗ 
werbezweige hatten im vorjährigen Parallelmonat 
umfangreichere Neugründungen aufzuweiſen. Eine 
bemerkenswerte Zunahme der Unternehmungluſt ijt 
im Nahrung- und Genußmittelgewerbe eingetreten. 


Die Kapitalserhöhungen der beſtehen⸗ 
den Aktiengeſellſchaften gingen weit über das Maß 
des Vorjahres hinaus, obwohl ſie nicht den Umfang 
erreichten wie im vorangegangenen Monat. Es 
haben im Juli 1912 insgeſamt 29 Aktiengeſell⸗ 
ſchaften ihr Nominalkapital um 57,01 Mill. M. er⸗ 
höht. Im entſprechenden Monat des Vorjahres 
wurden für Kapitalserweiterungen von den Aktien⸗ 
geſellſchaften 28,90 Will. A angefordert. Der größte 
Teil der diesjährigen Kapitalserhöhungen, nämlich 
32,44 Mill. SE, entfällt auf zwei Montangeſell⸗ 
ſchaften. Im Vorjahre wurden nur 1,30 Will. AM. 
beanſprucht. Bei den Banken iſt die Summe der 
Kapitalserhöhungen von 5 Will. M. auf 10,50 Will. 
Mark geſtiegen. Bei den Verkehrsgeſellſchaften er⸗ 
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gab ſich ein Rückgang von 2,50 auf 0,56 Mill. . 
In der Metall- und Waſchineninduſtrie waren zehn 
Neugründungen mit 4,56 Will. / Kapital zu ver⸗ 
zeichnen. Im Juli 1911 belief ſich die entſprechende 
Summe auf 12,80 Mill. %. Eine weſentliche Zu⸗ 
nahme des Kapitalbedarfs zeigt ſich im Nahrung⸗ 
und Genußmittelgewerbe ſowie bei den Elektrizität⸗ 
und Gasgeſellſchaften. 


Die Zahl der Neugründungen von Ge⸗ 
ſellſchaften m. b. 9. betrug 359. Dieſe repräſen⸗ 
tieren ein Stammkapital von zuſammen 30,65 Mill. 
Mark. Im Parallelmonat des Vorjahres wurden 
für Neugründungen 38,23 Mill. A aufgewendet. 
Die Gruppe Handel außer Banken, die im Vorjahre 
8,18 Mill. % für Errichtung neuer Geſellſchaften 
m. b. H. anforderte, weiſt diesmal nur 53 Neu- 
gründungen mit 3,38 Will. / Einlagekapital auf. 
In den meiſten anderen Gruppen waren die Schwan⸗ 
kungen nicht ſehr bedeutend. Hervorgehoben ſei noch 
der Rückgang der Neugründungen von 3,33 Mill. 
Mart auf 2,54 Will. % in der chemiſchen Induſtrie 
und von 2,82 Will. % auf 1,86 Mill. M. in der 
Induſtrie der Steine und Erden. In der Metall- 
und Maſchineninduſtrie ergab ſich eine Steigerung 
von 4,34 Mill. % auf 4,92 Mill. %. Für Kapi⸗ 
talserhöhungen wurden von 62 Geſellſchaften 
m. b. H. 9,98 Will. M angefordert gegen 10,70 
Mill. „/ im Vorjahre. Im Baugewerbe erhöhte ſich 
die Summe der Kapitalserweiterungen von 0,69 
Mill. % auf 6,71 Mill. /. In der Gruppe Handel 
außer Banken ergab ſich ein Rückgang von 4,77 
Mill. % auf 1,07 Mill. %. Die Geſamtſumme des 
neuinveſtierten Kapitals iſt in acht Gewerbegruppen 
geſtiegen, während in zwölf Gruppen eine Senkung 
eintrat. Den höchſten Geſamtbetrag weiſt die Mon⸗ 
taninduſtrie mit 32,99 Will. . gegen 2,18 Mill. 
Mark im Vorjahre auf. Im Bankgewerbe wurdett 
12,63 Mill. % für Neugründungen und Kapitals⸗ 
erhöhungen aufgewendet gegen 6,95 Mill. , im 
Juli 1911. In der Metall⸗ und Maſchineninduſtrie 
iſt die Summe der Neuinveſtierungen von 21,31 
Mill. M. auf 12,42 Will. M. zurückgegangen. In 
der chemiſchen Induſtrie zeigt ſich eine Abſchwächung 
von 19,83 Mill. A. auf 4,64 Mill. Je. Eine beſonders 
bemerkenswerte Zunahme der Unternehmungluſt 
weiſen die Gruppen Ledergewerbe, Nahrung⸗ und 
Genußmittelgewerbe und Baugewerbe auf. 


Von den im Berichtsmonat im Handelsregiſter 
vermerkten Neugründungen ſind 99 auf U m wa n d⸗ 
lungen zurückzuführen. Das geſamte Nominal- 
kapital der ſo entſtandenen Geſellſchaften betrug 21,13 
Mill. /. Hiervon entfallen auf 7 Aktiengeſellſchaften 
7,59 Mill. , und auf 92 Geſellſchaften m. b. 9. 
13,54 Mill. „. Herabſetzungen des Nominal⸗ 
kapitals wurden nur bei 4 Geſellſchaften vorge— 
nommen. 3 Aktiengeſellſchaften verminderten ihr 
Grundkapital von 11,80 Will. A auf 7,77 Mill. , 
und eine Geſellſchaft m. b. 9. ſetzte ihr Stamm⸗ 
kapital von 0,26 Mill. M. auf 0,13 Mill. / herab. 
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Marum rediskontiert die Reichsbank nicht? 


In meinen beiden Artikeln „Reichsbank und 
Privatdiskont“ habe ich (Plutus 1912, S. 410 und 
480 ff.) den Nachweis verſucht, daß die verſchiedenen 
Mittel, die die Reichsbank zur Anwendung bringen 
kann, um den Privatdiskont zu beeinfluſſen, unzuläng⸗ 
lich ſind gegenüber dem einen Wittel, das ihr zweifellos 
zu Gebote ſteht, obwohl es bisher von ihr nicht an⸗ 
gewandt worden ift: Die Rediskontierung der Wechſel 
aus ihrem Portefeuille. Die Möglichkeit einer ſolchen 
Rediskontierung hatte Herr von Lumm in feinem 
bekannten und auch von mir gewürdigten Artikel 
im „Bankarchiv“ über die Diskontpolitik der Neichs⸗ 
bank noch vor dem Erſcheinen meiner Aufſätze mit den 
Worten abgetan: „Die Rediskontierung von Wechſeln 
erſcheint aus naheliegenden Gründen nicht an⸗ 
gängig.“ Ich hatte mir demgegenüber erlaubt zu 
ſagen, daß ich die Gründe des Herrn von Lumm 
als durchaus nicht „naheliegend“ anſehen könne. 
Welche Gründe Herr von Lumm meinte, darüber war 
ich mir nicht einen Augenblick im Zweifel, denn 
ich konnte nur annehmen, daß diejenigen Gründe in 
Betracht gezogen werden ſollten, die bisher gegen 
eine ſolche Nediskontierung ins Feld geführt worden 
waren. Da war zuerſt eine Aeußerung des Herrn 
Kommerzienrat Rinfel zu verzeichnen, die dieſer — 
zweifellos nicht ganz ohne Beziehung zu den maß⸗ 
gebenden Faktoren der Reichsbank — in den Ber- 
handlungen der Bankenguetekommiſſion ins Treffen 
führte. Seine Aeußerung hatte etwa den Inhalt, 
daß die Reichsbank „jih vor der ganzen Welt bla- 
mieren“ würde, menn ſie zur Regulierung des 
Privatdiskontes Wechſel rediskontieren wollte. In 
gleichem Sinne glaubte ich zwei Abſchnitte aus der 
Jubiläumsſchrift der Reichsbank kommentieren zu 
dürfen. In dieſer Jubiläumsſchrift heißt es auf 
Seite 19: 

„Die Reichsbank ijt der letzte Rückhalt des 
inneren deutſchen Geldverkehrs. Sie befriedigt jede 
Steigerung des an ſie herantretenden Geldbedarfs 
aus eigenen Mitteln durch eine Vermehrung ihrer 
Notenausgabe, auch wenn dieſe das ſteuerfreie Kon⸗ 
tingent weit überſchreitet, während ſie auf der anderen 
Seite durch die Feſtſetzung ihres Diskontſatzes den 
Geldbegehr reguliert und einer allzu ſtarken Aus⸗ 
dehnung ihres Notenumlaufes entgegenwirkt. Sie 
lehnt ſich weder an andere Banken an, noch re⸗ 
diskontiert jie Wechſel — wie die Privat- 
notenbanken — um auf dieſe Weiſe ihre Anlage 
zu vermindern und ihre Betriebsmittel durch In⸗ 
anſpruchnahme Dritter zu verſtärken.“ Und auf 
Seite 76 der Jubiläumsſchrift fand ich die folgende 
Bemerkung: 


„Von dem ihr durch das Bankgeſetz (§ 13) ver⸗ 
liehenen Recht zur Weiterveräußerung der 
erworbenen Wechſelforderungen auf in⸗ 
ländiſche Plätze hat die Neichsbank niemals 
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Gebrauch gemacht. Als Zentralnotenbank mit 


bedeutenden eigenen Witteln und weitgehenden Be⸗ 
fugniſſen ausgeſtattet, ift jie die ſtärkſte und letzte 
Kreditquelle des Landes. Sie kann nicht, wie andere 
Banken, eine höhere Kreditinſtanz in Anſpruch 
nehmen. . ..“ Und endlich heißt es auf Seite 132: 

„Dus Bankgeſetz behandelt die als Zentralbank 
gedachte Reichsbank und die neben ihr fortbeſtehen⸗ 
den Privatnotenbanken formell auf gleichem Fuße 
aber aus dieſer formellen Gleichheit ift praftiich... 
eine große Ungleichheit geworden, und zwar auf 
Grund des Umſtandes, daß die Reichsbank, welche 
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als Zentralnotenbank die letzte Inſtanz des deutſchen 


Geldverkehrs iſt und bleiben wird, die von ihr dis⸗ 
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kontierten Wechſel niemals weiterbegibt.“ Ich dachte, 
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kommen, daß es wohl als eine „Blamage“ der Reihs- 
bank angeſehen werden könne, wenn dieſe, um ſich 
Geld zu machen, ihren Wechſelbeſtand rediskontieren 
würde, daß man aber von einer Blamage in dieſem 
[Sinne keineswegs dann ſprechen dürfe, wenn ledig⸗ 
lich zum Zweck der Regulierung des Privatdtskontes 
die deutſche Reichsbank von einem ihr nach dem 
Bankgeſetz zuſtehenden Rechte Gebrauch machte. 

Nun aber muß ich zu meinem großen Erſtaunen 
erfahren, daß ich mich in meinen Vorausſetzungen. 
geirrt habe; Herr von Lumm meinte tatſächlich gar 
nicht die von mir angefochtenen Gründe, ſondern er 
hatte ganz andere in petto. Allerdings habe ich das 
nicht von ihm ſelbſt erfahren, ſondern von Herrn 
Dr. Walter Conrad, der in der neueſten Nummer 
des „Bankarchiv“ unter dem Titel „Von der Dis⸗ 
kontpolitik zur Beherrſchung des Geldmarktes“ eine 
Erwiderung gegen eine Polemik des Leipziger Natio- 
nalökonomen Prof. Plenge veröffentlicht. Aus den 
Ausführungen des Herrn Dr. Conrad geht aber deut⸗ 
lich hervor, daß feine Argumente von Herrn Ge- 
heimrat von Lumm approbiert ſind, und ich darf 
ſchon deshalb den Leſern des Plutus die Gründe, 
die Herr Dr. Conrad gegen die Nedisfontierung von 
Wechſeln ins Feld führen zu müſſen glaubt, nicht 
vorenthalten. 


i 
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Bevor uns die „naheliegenden“ Gründe gegen die 
Nedisfontierung aufgezählt werden, zieht Herr Dr. Con⸗ 
rad in Zweifel, ob die Reichsbank überhaupt genügen⸗ 
des Wechſelmaterial für die Nedisfontierung zur 
Verfügung habe. Er meint, man dürfe nicht über⸗ 
ſehen, „daß die Reichsbank gerade dadurch, daß ſie 
aus gutem Grunde durch die Ausgabe der Vorzugs⸗ 
ſätze (Privatdiskont) in ihrem eigenen Ankauf auf 
die Hereinnahme des für den Privatſatz geeigneten 
Diskontmaterials verzichtet, die Möglichkeit, ſpäter 
einmal den Warkt durch Rediskontierungen in An⸗ 


ſpruch zu nehmen, zum mindeſten außerordentlich 
beſchränkt hat. Von den Banken werden börſen⸗ 
gängige Wechſel natürlich überhaupt nicht zum, Bant- 
ſatz bei der Reichsbank eingereicht, ſondern zu nie⸗ 
drigeren Sätzen an der Börſe und am offenen Warkt 
verwertet. Der Neichsbank fließen ſie erſt kurz vor 
Verfall als „Inkaſſowechſel“ zu. Es bleiben alſo 
nur die von Handel und Induſtrie bei der Veichsbank 
direkt eingereichten Wechſel, ſoweit ſie ſich nach ihrer 
Laufzeit und nach der Größe der Appoint für eine 
Umwandlung in Primadiskonten durch Hinzufügung 
des Reichsbankgiros eigenen. Ob das Portefeuille 
der Reichsbank hinreichende Mengen ſolcher Kunden⸗ 
wechſel mit mindeſtens 56 tägiger Sicht und in Ab- 
ſchnitten von mindeſtens 5000 Ab enthält, iſt eine 
Frage, die keineswegs einfach bejaht werden kann.“ 

Ich glaube, daß Herr Dr. Conrad hier doch etwas 
zu ſchwarz ſieht und zu wenig — ohne die Statiſtik 
der Reichsbank urteilt. Vor ganz kurzem erſt hat die 
Reichsbank eine überaus fleißige, intereſſante und 
anzuerkennende Statiſtik unter dem Titel „Die 
Reichsbank 1876—1910 Organiſations⸗ und Ge- 
ſchäftsverkehr ſtatiſtiſch dargeſtellt“ herausgegeben. In 
dieſem Heft, das ſich teilweiſe als Fortſetzung der 
Jubiläumsſchrift der Reichsbank charakteriſiert, be⸗ 
handeln die Tabellen 47—64 „Ankauf und Ein⸗ 
ziehung von Wechſeln und Schecks“. Prüfen wir 
an der Hand der dort veröffentlichten Statiſtiken 
einmal, wie es um Laufzeit und um Größe der 
im Beſitz der Reichsbank befindlichen Wechſelappoints 
beſtellt iſt. Zunächſt die Größe. Da iſt die folgende 
Tabelle lehrreich, die ich aus der Tabelle 50 des 
genannten Reichsbankheftes zuſammengeſtellt habe. 


Durchſchn. Größe d. 
angek. Inlandswechſel 


Angek. Inlandswechſel 
von 100 M. u. weniger 


Stiick in 9 d. ges. Stückzahl 
1906 2023 638 745 12,7 
1907 2203 663 763 12,3 
1908 1877 691 806 13,9 
1909 1927 694 661 13,7 
1910 2071 696 052 13,3 


Wenn man alſo berückſichtigt, daß 12—13 0% 
aller Wechſel, die die Reichsbank auf das Inland 
ankauft, 100 A. und weniger betragen, und wenn die 
Durchſchnittsgröße der Appoints zirka 2000 A. iſt, 
wie die obige Tabelle aufweiſt, ſo kann es gar keinem 
Zweifel unterliegen, daß eine recht ſtattliche Anzahl 
von Wechſeln von 5000 & oder mehr im Porte⸗ 
feuille der Reichsbank ſich befinden mijjen. Das 
wird denn auch beſtätigt durch die Tabelle 58 der 
Reichsbankpublikation. Dort wird nämlich das Er⸗ 
gebnis einer Zählung der Stückelung der angekauften 
Wechſel veröffentlicht. Danach wurden in der Zeit 
vom 1. Juli bis 30. September 1907 3. B. fällig 

Stück % 
Wechſel v. 3001.— bis 10 000.— % 94632 22 
„ über 10 000.— % 47482 3,6 


Aus einer weiteren Aufſtellung geht hervor daß 
über die Hälfte aller von der Reichsbank angefau ten 
Wechſel bis zu 500 Ib. groß ift. Schon daraus ergibt 
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ſich ja ohne weiteres, wieviel hohe Appoints im 
Beſitz der Reichsbank ſein müſſen. Aber bleiben wir 


nur bei unſerer obigen Tabelle. Laſſen wir vor⸗ 


läufig ſogar einmal alle Wechſel unter 10 000 % 
ganz außer Betracht, ſondern halten wir daran feſt, 
daß 47482 Appoint auf je über 10 000 , lauteten. 
Dies würde allein bereits die Summe von 474,82 
Millionen Mark ergeben, wenn man jedes Appoint 
nur mit 10000 % annehmen wollte. Wir wollen 
weiter annehmen, daß nur 10%, alſo rund 9000 
Stück der Wechſel zwiſchen 3001 und 10 000 % auf 
mehr als 5000 % lauten ſollen und wollen dieſe 9000 
Stück überhaupt nur mit 5000 Jt. pro Stück veran⸗ 
ſchlagen, ſo hätten wir alſo — was die Höhe der 
Appoints anbetrifft — 520 Mill. % Wechſel, die 
als Privatdiskonten begebbar wären. Man ſollte 
meinen, daß dieſe Summe recht ſtattlich iſt. 

Bleibt noch übrig, uns wegen der Verfallzeit 
zu vergewiſſern. Als Privatdiskonten gelten Wechſel 
mit einer Laufzeit von mindeſtens 56 Tagen, alſo von 
rund zwei Monaten. Da ſcheint zunächſt die Ta⸗ 
belle 50 den Bedenken des Herrn Dr. Conrad rech. 
zu geben. Denn aus dieſer Tabelle ergibt ſich das 
folgende Bild. 

Durchſchnittliche Laufzeit der angekauften In⸗ 
landwechſel 


1906 33 Tage 
1907 39 
1908 ZI „ 
1909 9 
1910 8 


Aber die Tabelle 57 über die Liquidität des Wechſel⸗ 
beſtandes läßt uns erkennen, auf welchem Wege 
dieſe niedrigen Durchſchnittsverfallziffern zuſtande 
gekommen ſind. Ich entnehme der Tabelle 57 die 
nachfolgende Aufſtellung: 


Inlandswechſel wurden fällig 
(in % des Geſamtbeſtandes) 


Durchſchnitt Innerhalb In ferneren Ju ferneren. 
des Jahres 14 Tagen 14 Tagen 2 Monaten 
1906 29,7 17,1 53.2 
1907 29,6 17,0 53,4 
1908 30,7 1752 51,4 
1909 32,4 17,0 50,6 
1910 34,2 16,9 48,9 


Aus dieſer Aufitellung geht alſo hervor, daß im 
Jahre 1910 3. B. 48,9 0% des Geſamtbeſtandes durch⸗ 
ſchnittlich eine zwei⸗ bis dreimonatliche Laufzeit 
hatten. Da der durchſchnittliche Wechſelbeſtand des 
Jahres 1910 auf rund 854 Will. M. angegeben wird, 
ſo würden alſo 418 Mill. % eine genügende Laufzeit 
gehabt haben, um als Privatdiskonten weiter gegeben 
werden zu können. — Wir haben alſo errechnet: 520 
Mill. privatdiskontfähige Wechſel in Anſehung der 
Durchſchnittsgröße, 418 Mill. . privatdiskontfähige 
Wechſel in bezug auf die Laufzeit. Wenn nun nicht 
etwa behauptet werden ſoll, daß alle Wechſel mit ge⸗ 
nügender Laufzeit gerade nicht die genügende Größe 
und alle Wechſel mit genügender Größe gerade nicht 


die genügende Laufzeit haben, jo wird man zugeben 
müſſen, daß reichlich 200 bis 300 Mill. / der 
Reichsbank für die Nediskontierung zur Verfügung 
ſtanden. Das iſt, wie mir ſcheint, denn doch eine 
Summe, die bei der Fixierung des Privatdiskontes 
gewaltig mitſpricht. Es iſt danach alſo auch wohl 
die Frage: Ob das Portefeuille der Reichsbank hin- 
reichende Mengen von Kundenwechſeln mit min- 
deſtens 56 tägiger Sicht und in Abſchnitten von 
mindeſtens 5000 / enthält, ohne weiteres zu bejahen. 


* 


Wieſo müſſen nun dieſe Wechſel gehütet und 
warum Dürfen ſie nicht weiter diskontiert werden. 
Herr Dr. Conrad ſagt darüber: 

„Der Kaufmann oder der Induſtrielle, der bei 
der Reichsbank diskontiert, tut dies meiſt in der 
beſtimmten Vorausſetzung, daß die Wechſel bis 
zum Verfalltage in ihrem Portefeuille bleiben. Er 
muß ſchon aus Gründen der Konkurrenz Wert darauf 
legen, daß kein Dritter von ſeinen im Wechiel- 
verkehr zum Ausdruck kommenden geſchäftlichen Ver- 
bindungen Kenntnis erhält. Würde er die Weiter- 
begebung feiner Wechſel durch die Reichsbank und 
damit die Möglichkeit befürchten müſſen, daß die 
Wechſel vom Zeitpunkt ihrer Diskontierung bei der 
Reichsbank bis zu ihrem Verfalltage durch ver- 
ſchiedene Hände laufen, jo würde er die Wechſel 
ſicherlich nicht an die Reichsbank begeben. Das 
trifft insbeſondere zu für die direkten Ziehungen 
auf ſeine Kunden, in noch höherem Grade aber für 
die langfriſtigen direkten Ziehungen auf ſeine Bank, 
die er unter Umſtänden anderweit billiger begeben 
könnte, und die er vielfach nur bei der Reichsbank 
diskontiert, um ſeine Kreditinanſpruchnahme nicht 
bekannt werden zu laſſen. Andererſeits hat aber die 
Reichsbank ſelbſt das größte Intereſſe daran, gerade 
ſolche Wechſel nicht weiter zu begeben, um den 
Banken keinen Einblick in ihre Geſchäfte zu ge⸗ 
währen. Denn ſie würde dadurch zweifellos noch 
mehr als es jetzt ſchon der Fall iſt, aus ihrem direkten 
Verkehr mit Handel, Induſtrie und Gewerbe von den 
Banken hinausgedrängt werden, die darauf bedacht 
ſein würden, die Kundſchaft der Reichsbank durch 
verlockende Anerbietungen im Diskontgeſchäft zu 
ſich herüberzuziehen.“ 

Dann heißt es weiter in dem Conradſchen Aufſatz: 

„Dieſe Gründe gegen die Nedisfontierung ihrer 
Wechſel werden auch nicht — wie Georg Bernhard 
im Plutus glaubt — dadurch entkräftet, daß die 
Reichsbank tatſächlich ſolche Redisfontierungen aus 
ihrem Deviſenportefeuille vornimmt. Denn ganz 
abgeſehen davon, daß die Nedisfontierungen von 
Deviſen nur die Ausnahme, die Abgabe von Schecks 
auf ihre Korreſpondenten im Ausland die Regel 
bildet, beſchränkt jiġ die Reichsbank auch bei der 
Redisfontierung von Deviſen aus denſelben Gründen 
auf ſolche Deviſen, die fie am offenen Warkte, nicht 
aber von ihrer Kundſchaft angekauft hat. Auch Bern- 


hard mißverſteht die Gründe, die die Reichsbank 
bisher von einer Nedisfontierung ihrer Inlands⸗ 
wechſel abgehalten haben. Wenn tatſächlich, wie er 
annimmt, die Scheu vor der Eingehung von Giro- 
verbindlichkeiten der einzige Beweggrund für die 
Neichsbankverwaltung wäre, von der Weiterb egebung 
ihrer Inlandswechſel abzuſtehen, dann ließe ſich die 
Bernhardſche Argumentation hören. Das aber iſt 
nicht der Fall. Beſtimmend für das Verhalten unſerer 
Notenbank im Punkte der Nediskontierungen dürfen 
die oben angedeuteten Gründe ſein. Georg Bern- 
hard wird ihnen als ein guter Kenner der prat- 
tiſchen Verhältniſſe ſicherlich nicht darum die Be- 
rechtigung abſprechen, weil er ſelbſt die „nahe— 
liegenden“ Gründe nicht richtig erkannt hat.“ Selbſt⸗ 
verſtändlich würde es für mich ſchon an und für 
ſich kein Grund ſein, „naheliegende“ Gründe deshalb 
nicht anzuerkennen, weil ich jie nicht richtig erkannt 
habe. Um jo weniger Veranlaſſung habe ich im 
vorliegenden Falle dazu. Denn es war für mich 
ganz unmöglich, die Gründe, die Herr von Lumm 
als „naheliegend“ bezeichnet hat, richtig zu erkennen. 
Ich glaube auch nicht, daß die übrigen Leſer des 
Lummſchen Aufſatzes im Bankarchib dieje Gründe 
richtig erkannt haben. Aber jedenfalls glaube ich 
nicht unbeſcheiden zu ſein, wenn ich annehme, daß 
Herr von Lumm inzwiſchen aus der Tatſache, daß 
auch ich ſeine Gründe nicht erkannt und nicht ge— 
kannt habe, wohl inzwiſchen bereits erſehen haben 
wird, daß jo „naheliegend“, wie er es bei der Ab- 
faſſung der Artikel annahm, dieſe Gründe doch wohl 
nicht find Warum alſo ſollte ich nicht noch nad- 
träglich die Berechtigung von Gründen anerkennen, 
gegen die ich mich ja — einfach, weil ich ſie nicht 
kannte — noch nach gar keiner Richtung feſtgelegt 
habe? 

Aber nun kenne ich dieſe Gründe. Wenn ich 
auch ſagen muß, daß ſie durchaus der Erwägung und 
Beachtung wert ſind, ſo kann ich ſie andererſeits 
doch keineswegs als ausſchlaggebend anſehen. 


* * 


* 


Nach der Conradſchen (und wohl auch der 
Lummſchen) Auffaſſung ſoll die Reichsbank nicht 
rediskontieren, um a) ihre Diskontkunden, b) ſich 
ſelbſt zu ſchützen. 

Der Kunde ſoll vor ſeiner Konkurrenz dadurch 
geſchützt werden, daß ſeine Wechſel nicht in die 
Hände von Dritten kommen, die fo von feinem 
im Wechſelverkehr zum Ausdruck kommenden Ver⸗ 
bindungen Kenntnis erhalten würden. Es unter- 
liegt keinem Zweifel, daß es eine Reihe von Kunden 
gibt, die ſo denken. Es mag auch durchaus 
richtig fein, daß eine Reihe von Banktratten von 
feiten privater Handels⸗ und Induſtriehäuſer des⸗ 
wegen ſelbſt zu teueren Bedingungen, als ihnen 
beim Verkauf von Privatdiskonten auferlegt werden, 
bei der Reichsbank diskontiert werden. Aber die Zahl 
iſt doch nur gering. Wenn eine große Bank jemand 
Trattenkredit eingeräumt hat, der nicht wünſcht, daß 


durch die Weiterbegebung dieſer Tratten ſeine Ge- 
ſchäftsverbindungen und ſeine Kreditinanſpruchnahme 
bekannt werden, ſo wird ſich wohl jede größere Bank 
bereit erklären, zum Privatdiskont oder zu irgend⸗ 
einem Wittelſatze von Privat- und Bankdiskont ihr 
Akzept ſelbſt hereinzunehmen. Sie behält es dann 
entweder dauernd im Portefeuille oder ſie begibt es 
im Tauſch an eine Bank, mit der ſie im Akzeptkartell⸗ 
verhältnis ſteht, weiter. Jedenfalls, mag die Zahl der⸗ 
jenigen, die ſchamhaft ihre Geſchäftsverbindungen oder 
die Tatſache, daß ſie Kredit in Anſpruch nehmen, ver- 
borgen halten wollen, groß oder klein ſein, dieſe Leute 
ſind der Reichsbank ſehr gut bekannt, und ſie mag dann 
eben Akzepte und Wechſel ſolcher Leute nicht weiter 
begeben. Ich glaube aber unter gar keinen Un- 
ſtänden, daß nicht dann auch noch die Zahl der 
begebbaren Wechſel durchaus genügen wird, um 
den Privatdiskont gegebenenfalls zu beeinfluſſen. 
Anders ſteht es nun allerdings um den Einwand, 
daß weniger um der Kunden willen als um ihrer 
ſelbſt willen die Reichsbank die Wechſel nicht weiter- 
gibt, weil ſie nämlich ihre eigene Kundſchaft den 
Privatbanken nicht dekouvrieren will. Hier muß 
ich nun aber gerade als Kenner der Praxis die Be⸗ 
fürchtungen der Reichsbank als viel zu weitgehend 
bezeichnen. Glaubt die Reichsbank wirklich, daß 
heute, wo faſt in jedem Neft ſich eine Filiale oder 
Depoſitenkaſſe einer Großbank befindet, den Vor⸗ 
ſtehern dieſer Filialen und Depoſitenkaſſen die Ge⸗ 
ſchäfte verborgen bleiben, die namhafte Kaufleute 
und Induſtrielle der Gegend entrieren? Glaubt ſie 
wirklich, daß es viel Geſchäftsleute gibt, die ihre 
Wechſel bei der Reichsbank diskontieren, die nicht 
idon jo und jo oft von den Bankvorſtehern und 
Bankdirektoren darum angegangen worden ſind, ihre 
Geſchäfte bei den Privatbanken und nicht bei der 
Reichsbank zu machen? Das halte ich für ganz 
ausgeſchloſſen. Für noch viel ſeltener aber halte 
ich den Fall, daß ein Geſchäftsmann von irgend⸗ 
welchem Anſehen und irgendwelcher Befähigung nicht 
ſelbſt weiß, daß die Privatbanken ihm billigere Be- 
dingungen machen als die Reichsbank. Entweder 
ſind nach Lage ſeines Geſchäftszweiges ſolche beſſeren 
Bedingungen ſeitens der Privatbanken nicht mög⸗ 
lich, dann arbeitet er eben mit der Reichsbank, die 
ihn kulanter behandelt, oder aber ſolche Be- 
dingungen ſind möglich, dann ſind ſie dem Ge⸗ 
ſchäftsmaun bekannt, fie jind ihm auch von den 
Privatbanken wahrſcheinlich ſchon verſchiedentlich 
angeboten, und er arbeitet mit der Reichs⸗ 
bank, weil er ſich irgendeinen beſonderen Vorteil 
davon verſpricht. Dieſer Vorteil iſt oft ein in⸗ 
direkter. Er braucht 3. B. ein Girokonto und er 
weiß nur zu gut (was übrigens auch gewiß Herr 
von Lumm und wahrſcheinlich auch Herr Dr. Conrad 
weiß), daß die Reichsbank bei der Bemeſſung des 
Windeſtgiroguthabens den Umſatz in Diskonten nicht 
ganz unberückſichtigt läßt. Sollte aber alles das 
nicht zutreffen, ſollte direkt oder indirekt für den 
Betreffenden beim Arbeiten mit der Reichsbank 


kein Vorteil herausſpringen und ſollte er trotzdem 
mit der Reichsbank arbeiten, dann würde ich der 
Reichsbank raten, ſich doch einmal darüber zu infor⸗ 
mieren, warum der betreffende Fabrikant oder Groß⸗ 
kaufmann gerade ihr ſeine beſondere Liebe zuwendet. 
Sie wird bei ſolchen Unterſuchungen vielleicht finden, 
daß der Betreffende bei den Privatbanken bereits 
ſo ſtark engagiert iſt, daß er ſich deshalb eine neue 
Geldquelle eröffnen mußte. Für ſolche Fälle wäre 
es vielleicht manchmal recht nützlich, daß die Neichs⸗ 
bank Wechſel rediskontiert und die Privatbanken 
einen Einblick in die Kniffe ihrer Geſchäftsfreunde 
tun könnten. Dadurch würde nicht nur hier und 
da der Fall eintreten, daß die Veichsbank rechtzeitig 
vor gefahrdrohenden Kreditverbindungen gewarnt 
würde. 

Ich vermag wirklich in dieſer Allgemeinheit die 
von Dr. Conrad aufgeſtellten Gründe gegen die Redis- 
kontierung der Wechſel ſeitens der Veichsbank nicht 
anzuerkennen. Ich will hier die Arbeit nicht nach 
Schema F empfehlen. Gewiß wird es Fälle geben, 
in denen die Gründe durchaus zutreffen, die Herr 
Dr. Conrad angeführt hat. Dann mögen fie berück- 
ſichtigt werden. Das iſt durchaus nicht ſo ſchwer, 
wie es im erſten Moment erſcheinen mag. Aber alle 
die angeführten Gründe wiegen gering gegenüber 
der Notwendigkeit, der Reichsbank ein Mittel an 
die Hand zu geben, das unbedingt geeignet iſt, im 
äußerſten Notfall der Reichsbank die Herrſchaft über 
den Privatdiskont zu ſichern. Das Bankgeſetz ver⸗ 
bietet der Reichsbank das Akzeptieren von Wechſeln. 
Würde ein ſolches Verbot nicht beſtehen, ſo wäre es 
natürlich außerordentlich leicht möglich, ohne Redis⸗ 
kont den Privatdiskont zu beherrſchen, indem die 
Reichsbank Akzepte von ſich zum Kauf anbietet. Aber 
das iſt nicht möglich, und es ſcheint mir auch durch⸗ 
aus nicht am Platze, um einen ſo gefährlichen Um- 
weg wählen zu können, die Aufhebung einer wohl⸗ 
durchdachten Beſtimmung des Bankgeſetzes zu for⸗ 
dern. Da bleibt eben kein anderes Mittel als die 
Rediskontierung von Wechſeln, die ja geſetzlich — 
und doch wohl wahrſcheinlich auch mit Vorbedacht! — 
der Veichsbank nicht verboten ift. 

Im übrigen ſollte die Vediskontierung der 
Wechſel der Reichsbank auch denen, die grund⸗ 
ſätzliche Bedenken gegen ſie haben, durchaus nicht 
allzu gefährlich erſcheinen, denn meines Erachtens 
würde es wahrſcheinlich kaum jemals zu dem 
praktiſchen Fall der Rediskontierung kommen. Die 
Reichsbank braucht nämlich nur zu erklären, daß ſie 
gegebenenfalles bereit iſt, von dem ihr durch das 
Geſetz geſtatteten Mittel der Vediskontierung Ge- 
brauch zu machen und — in praxi die Rediskontierung 
zu verhindern. Die bloße Drohung allein dürfte 
ſchon genügen, Ausſchreitungen der Privatdiskon⸗ 
teure zu verhindern. Und wenn nicht ſchon die all⸗ 
gemeine theoretiſche Drohung ſo wirken wird, ſicher⸗ 
lich wird die Offerte der Reichsbank in auch nur 
einem praktiſchen Falle ſofort volle Wirkung tun. 

G. B. 
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Revue der (Preffe. 


Eine öſterreichiſche Zuſchrift des „Co nfektio⸗ 
nairs“ (1. Auguſt) berichtet von der gegenwärtig 
herrſchenden 


Kredit⸗Nervoſität in Oeſterreich-Angarn. 


Seit den Frühjahrstagen, wo der Generalſekretär 
der Oeſterreich-Ungariſchen Bank v. Pranger, ähn⸗ 
lich wie in Deutſchland Herr v. Havenſtein, War⸗ 
nungen vor allzu leichtfertiger Kreditgewährung er- 
ließ, haben die Banken andauernd Kreditreſtrik⸗ 
tionen vorgenommen, und ſo Handel und Induſtrie 
fortlaufend in Unruhe gehalten. Dieſe Methode war 
jedoch durchaus verfehlt, da ſich der Warnungrirf 
v. Prangers nicht fo febr gegen die Kreditgewährung 
den Handelskreiſen gegenüber als gegen die Effekten⸗ 
überſpekulation richtete, die außerordentlich große 
Anſprüche an den Warkt ſtellte und der Bank be⸗ 
deutende Summen entzog und noch entzieht, und 
welche auch zur unmittelbaren Folge ein Verweilen 
der Bankrate ſelbſt in den Sommermonaten auf 
der Höhe von 5 % hatte. Dieſer hohe Zinsfuß ſchä⸗ 
digt natürlich die Induſtrie um ſo mehr, als auch 
ſonſt der Geldmarkt infolge der ſehr lebhaften Emiſ⸗ 
ſionstätigkeit des Staates, der Banken und der indu⸗ 
ſtriellen Geſellſchaften eine Verſteifung erfahren hat. 
Ferner hat die Regierungpolitif der letzten Jahre, 
dem Handel und der Induſtrie zugunſten der Land⸗ 
wirtſchaft alle möglichen Laſten aufzubürden, die 
Widerſtandfähigkeit der nichtagrariſchen Bevölkerung⸗ 
klaſſen erheblich beeinträchtigt. Wenn die Banken 
nicht von ihrer durch das Verhalten der Handelskreiſe 
und durch die inneren Verhältniſſe in Handel und 
Induſtrie in nichts gerechtfertigten Beſchränkung der 
Kredite bald wieder abgehen werden, ſind zum Herbſt 
recht böſe Zeiten zu erwarten. — Im Berliner 
Tageblatt (3. Auguſt) werden in einem Artikel 
über die 


Praxis der Sanierung 


die Vorgänge in der Generalverſammlung der Deut⸗ 
ſchen Hotelaktiengeſellſchaft beleuchtet. Bei dieſer, be⸗ 
kanntlich zum Fürſtenkonzern gehörigen Geſellſchaft 
wurde der Antrag geſtellt, die Aktionäre, die die 
25 hoige Zuzahlung im vorigen Jahre nicht geleiſtet 
hatten, dadurch gefügig zu machen, daß man ihre 
Aktien bei Nichtzahlung der ausſtehenden 25 % im 
Verhältnis von 3:1 zuſammenlegen wollte. Um 
dieſen Beſchluß, den die Stammaktionäre natürlich 
niemals genehmigt hätten, in der Generalverſamm⸗ 


lung durchzudrücken, hatten die Großaktionäre 
ihre Aktien, auf die die Zuzahlung von 
25 % bereits zwar nicht in bar, aber durch 


Verrechnung geleiſtet war, und welche ſomit laut 
Generalverſammlungbeſchluß zu Vorzugsaktien ge⸗ 


worden waren, noch nicht zur Umwandlung in ſolche 
angemeldet. Ihre Abſicht war, bei der geſetzgemäß 
geſondert erfolgenden Abſtimmung der Stamm- und 
Vorzugsaktionäre bie erſtgenannten überſtimmen zu 
können. Erſt im letzten Moment wurde der zweite 
Teil des Verwaltungantrages, die Zuſammenlegung 
der Stammaktien im Verhältnis von 3: 1, zurück⸗ 
gezogen und nur über die 25 Yige Zuzahlung ab⸗ 
geſtimmt. In einer der nächſten Generalverſamm⸗ 
lungen hofft der Fürſtentruſt nun, mit Hilfe des 
oben ſkizzierten Manövers auch den übrigen Teil 
des Beſchluſſes durchdrücken zu können. Es iſt je⸗ 
doch zweifellos, daß ſchon die jetzige Abſtimmung 
geſetzwidrig und ungültig iſt, denn Aktien, auf 
die die Zuzahlung geleiſtet iſt, und die daher 
auf Antrag ſofort in Vorzugsaktien umgewandelt 
werden können, ſind nicht mehr als Stammaktien 
zu betrachten und können daher auch nicht mehr mit 
dieſen abſtimmen. — In dem gleichen Blatte 
(31. Juli) beſpricht Rechtsanwalt Dr. Edelſtein 
eine prinzipiell ſehr bedeutſame Entſcheidung des 
Landgerichts Hannover über 


Pflichten der Bankiers beim Kuxenverkauf. 


Eine ganze Reihe von Gewerkſchaften haben in 
letzter Zeit einen Paragraphen in ihr Statut auf⸗ 
genommen, nach dem der Gewerke nicht berechtigt 
iſt, eine ausgeſchriebene Zubuße durch zur Verfügung⸗ 
ſtellung des Kuxes von ſich abzuwenden. Eine ſolche 


Beſtimmung hat ſich auch die Kaligewerkſchaft 
Hardenberg zu eigen gemacht. Die Bankfirma 
Heinrich Emden & Co. in Hannover, deren 


Mitinhaber auch als Gründer der Gewerkſchaft 
figurierte, vertrieb ſpäter die Kuxe an Pri- 
vate, verſchwieg aber dabei, daß bereits eine 


Zubuße von 200 M auf jedem Rur haftete, die die 
Gründer ausgeſchrieben hatten, als ſie noch unter 
ſich geweſen waren. Ein Gewerke, von dem die 
ihm unbekannte Zubuße eingezogen werden ſollte, 
verweigerte deren Zahlung und klagte gegen 
die Bankfirma auf Zurücknahme der Kuxe. Das 
hannoverſche Landgericht ſtellte ſich auf den Stand⸗ 
punkt, daß die betreffende Firma argliſtig gehandelt 
habe, als ſie dem Käufer der Kuxe verſchwieg, 
daß eine Zubuße auf dem Papier ruhte und 
verurteilte ſie zur Zurücknahme der Kuxe. Durch 
dieſe Entſcheidung iſt nunmehr unzweideutig erwieſen, 
daß der Bankier, zumal wenn er Mitbegründer der 
Gewerkſchaft iſt, die Pflicht hat, beim Vertrieb der 
Kuxe dem Käufer Mitteilung davon zu machen, 
ob und in welcher Höhe Zubußen auf dem Kur 
ruhen. Bei Nichtbefolgung dieſer Regel ergibt ſich 
für den Bankier die Verpflichtung zur Zurücknahme 
der Kuxe und Erſtattung der Speſen. — Die Ber⸗ 
liner Morgenpoſt (2. Auguſt) berichtet über 


franzöſiſche Geſellſchaften in Neu⸗Kamerun 


der neuen deutſchen Kolonie im Kongogebiet. In 
dem vor kurzem an Deutſchland abgetretenen Lande 
arbeiten noch eine Reihe von franzöſiſchen Aktien⸗ 
geſellſchaften, die in der Hauptſache die Ausbeutung 
ihrer umfangreichen Landkonzeſſionen betreiben. Die 
bedeutendſte dieſer Landgeſellſchaften iſt die 1910 aus 
einer Fuſion von 10 Konzeſſionsgeſellſchaften mit 
einem Kapital von 12 Will. Fr. gegründete Compagnie 
forestière Sangha Oubangui. Von ihrem Reingewinn 
ſteht vertragsmäßig dem Staat, aljo nunmehr Deutſch⸗ 
land, ein prozentualer Anteil zu. Im letzten Jahr 
arbeitete die Geſellſchaft mit einem Netto⸗Ueberſchuß 
von 3,8 Mill. Fr. Die Aktien des Unternehmens, 
das die Deutſche Bank einmal erfolglos in deutſche 
Hände zu bringen verſuchte, werden in Paris notiert. 
Außer der genannten gibt es noch ſieben Konzeſſions⸗ 
geſellſchaften. Außerdem exiſtieren noch drei 
Geſellſchaften ohne Landbeſitz, die den Export von 
Kautſchuk, Elfenbein, Nutzhölzern, Kakao, Kaffee uſw. 
wie auch Flußtransporte und Import von Fabrikaten 
betreiben. Die Konzeſſionsgeſellſchaften ſind: Com- 
pagnie Commerciale de Colonisation du Congo français 
(Kapital 1 Will. Fr.) — Compagnie française du Haut- 
Congo (Kapital 2 Mill. Fr.) — Compagnie française 
de POuahmé et de la Nana (Kapital 2 Mill. Fr.) — 
Compagnie de la Ngoko Sangha (Kapital 2,7 Mill. Fr.) 
— Société Commereiale Industrielle et Agricole du Haut- 
Ogoané (Kapital 4 Mill. Fr.) — Société de la Sangha 
équatoriale (Kapital 1 Mill. Fr.) — Compagnie Com- 
mereiale et Coloniale de la Mambéré (Kapital 0,8 Mill. 
Franken). — Die 


Kapitalkonzentration im ſchweizeriſchen Bankweſen 


illuſtriert eine Aufſtellung des Vorwärts 
(30. Juli). Hiernach verfügten am 1. Januar 1912 
die 10 Großbanken mit je über 30 Will. Kapital und 
einem Geſamtkapital von 546,4 Will. über 43,5 Yo 
der überhaupt in Banken inveſtierten Kapitalien. 
32,2 % entfallen auf die 25 großen Mittelbanken 
(je 10-30 Will.), welche zuſammen über 399,25 Will. 
verfügen. Auf die 18 kleinen Wittelbanken (5 bis 
10 Mill.) mit insgeſamt 123,4 Will., entfallen nur 
10 9%, und auf die meiſt in Kleinſtädten und Dörfern 
domizilierenden 70 Kleinbanken (1—5 Mill.) mit 
insgeſamt 170,3 Mill. 14,3 %. Zwei der kleinen 
Mittelbanken find jeit Aufſtellung dieſer Berechnung 
von Züricher Großbanken aufgenommen worden. An 
Gewinnen erzielten im letzten Jahr die Großbanken 
36 Mill. — 45,1%, die großen Mittelbanken 23,44 
Millionen 29,2 %, die kleinen Mittelbanfen 7,4 
Millionen = 9,2 bo und die Kleinbanken 11,93 Will. 
= 16,6 % . — Die im Reichsamt des Innern zu⸗ 
ſammengeſtellten Nachrichten für Handel 
und Induſtrie bringen in ihrer Nummer vom 
1. Auguſt Winke für den 


Handelsverkehr mit Rumänien. 


Von unmittelbarem Geſchäftsverkehr mit einheimiſchen 
Firmen iſt abzuraten. Am beſten fährt man mit 
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der Anſtellung eines zuverläſſigen Vertreters. Aber 
auch hier muß, da ſich im Agentengewerbe dort 
ſehr viel unzuverläſſige Exiſtenzen umhertreiben, 
große Vorſicht obwalten und nach Möglichkeit nur 
eine vom deutſchen Konſulat empfohlene Perſön⸗ 
lichkeit mit der ſtändigen Vertretung beauftragt wer⸗ 
den. Wit Ausnahme einiger bedeutender Agentur⸗ 
firmen vertraue man den Agenten das Inkaſſo⸗ 
geſchäft nicht an. Die öftere Entſendung eines Reijen- 
den iſt auch dann erforderlich, wenn man über einen 
Vertreter verfügt. Der Veiſende oder der Geſchäfts⸗ 
inhaber ſelbſt ſoll auch bei größeren Wertobjekten. 
ſtets erſt perſönlich die Verhältniſſe prüfen, damit 
bei der Kredit⸗ und Zielgewährung keine Wißgriffe 
begangen werden. Zur Beſchreitung des Klageweges 
kann nur bei wirklich bedeutenden Objekten geraten 
werden, da das Prozeßverfahren langwierig und koſt⸗ 
ſpielig iſt. Bei Zolldeklarationen empfiehlt ſich Vor⸗ 
ſicht, da auch unbeabſichtigte Irrtümer als Verfeh⸗ 
lungen betrachtet und mit Geldſtrafen geahndet 
werden. — Die 


oſtaſiatiſchen Abſatzgebiete der deutſchen Induſtrie 


behandelt Richard Calwer in feiner Arbeit⸗ 
markt⸗Korreſpondenz (1. Auguft). Unſer 
Geſamtexport nach Oſtaſien hatte 1910 einen Wert 
von 300 Mill. /. Deutſchlands relativ beſter oſtaſia⸗ 
tiſcher Kunde iſt Britiſch⸗Indien, das bei einer Ge- 
ſamteinfuhr von 540 Mill. % Waren im Werte 
von zirka 90 Will. aus Deutſchland bezog. Nieder⸗ 
ländiſch⸗Indien bezog im gleichen Jahre für etwa 
50 Mill. M. Waren von uns. Von der japaniſchen 
Einfuhr, die 1910 zirka 975 Will. betrug, entfielen 
auf Deutſchland, das damit an fünfter Stelle ſteht, 
nur etwa 92 Mill. Nach China, deſſen Geſamt⸗ 
einfuhr 1909 etwa 1,2 Williarden JÉ betrug, lieferte 
das Deutſche Reich für die verhältnismäßig geringe 
Summe von zirka 57 Mill. — In der Banff- 
beamten⸗ Zeitung (1. Auguſt) berichtet M. 
Fürſtenberg über Differenzen zwiſchen dem 
Reichsverein der Banf- und Sparkaſſenbeamten 
Oeſterreichs und dem deutſchen Bankbeamten⸗Verein. 
Entſtanden iſt dieſer 


deutſch⸗öſterreichiſche Bankbeamten⸗ Konflikt 


durch den an ſich durchaus harmloſen Vorfall, daß 
der Deutſche Bankbeamten-Verein an die Einkaſſie⸗ 
rung von Beiträgen von ſeinen in Oeſterreich domi⸗ 
zilierenden Mitgliedern gegangen iſt. Dies hat den 
Reichsverein mächtig in Harniſch gebracht, da ſeine 
Leitung in dem Vorgehen des DBV. den Verſuch er⸗ 
blickte, ſich auf öſterreichiſchem Gebiet feſtzuſetzen und 
fo die Intereſſen der öſterreichiſchen Standesorganiſa⸗ 
tion zu ſchädigen. Auf die geharniſchte Rejolution, 
die auf der Tagung des Neichsvereind gegen den 
DBV. gefaßt wurde, wird nun zunächſt von Berlin 
aus die ganze ſtrittige Angelegenheit auf das richtige 
Waß ihrer Bedeutung zurückgeführt, gleichzeitig aber 
auch prinzipiell betont, daß der DBV. ſich in 
keiner Weiſe verbieten laſſe, ſeine im Ausland 


wohnenden reichsdeutſchen Mitglieder in der ihm 
geeignet erſcheinenden Form zu organiſieren, wie 
dies in anderen Ländern bereits ohne derartige 
Schwierigkeiten geſchehen iſt. Die Frank 
furter Zeitung (4. Auguſt) bringt die Statiſtik 
üb er 


die deutſchen Aktiengeſellſchaſten in 1910,11. 


Es geht daraus hervor, daß in dieſem Jahre in 
Deutſchland 5302 Aktiengeſellſchaften gegen 5261 i. V. 
tätig waren, die über ein Geſamtaktienkapital von 
14,23 Milliarden Jé. (13,72) und über Neſerven von 
insgeſamt 3,25 (3,01), zuſammen alſo über ein 
Eigenkapital von 17,26 (16,47) Milliarden verfügten. 
Die Geſamtſchulden ſtellten ſich auf 35,87 (34,17) 
Milliarden. 743 (707) Geſellſchaften haben mit Ver⸗ 
luſt und 3868 (3821) mit einem Gewinn von 1473 
(1366) Millionen gearbeitet. Dieſer Gewinn macht 
8,08 %0 (7,82) des Eigen- und 9,95 0 (9,57) des 
Aktienkapitals aus. 3420 (3319) Geſellſchaften ver⸗ 
teilten insgeſamt 1133 (1044) Millionen Dividende, 
was 8,09 9% (7,76) des dividendenberechtigten Kapitals 
ausmacht. — Ein intereſſanter Prozeß der 


Standard Dil Company 


und ihrer Gruppe gegen die Deutſche Petroleum⸗ 
Verkaufs-G. m. b. H. fand, wie die Frankfurter 
Zeitung (5. Auguſt) ausführlich berichtet, dieſer 
Tage in Hamburg ſtatt. Die Deutſche Petroleum⸗ 
verkaufsgeſellſchaft, ein der Deutſchen Bank, Roth- 
ſchild und der Nobel-Geſellſchaft naheſtehendes Unter- 
nehmen, hatte nach langem heftigen Preiskampf einen 
Vertrag mit der zum Konzern der Standard Oil 
Company gehörigen Deutſch-amerikaniſchen Petro- 
leumverkaufs⸗A.⸗G. ſchließen müſſen, deſſen harte 
Bedingungen ſie faſt auf Gnade und Ungnade in 
deren Hände lieferte. Die Amerikaner nutzten in 
der Folge ihre Monopolſtellung weidlich aus, nahmen 
den Kampf gegen galiziſches Petroleum auf und 
kamen im übrigen ihrer vertraglichen Verpflichtung, 
20 00 des Abſatzes der Deutſchen Petroleumverkaufs⸗ 
Geſellſchaft zu reſervieren, nicht im vollen Umfange 
nach. Auch die unerhörte Dreiſtigkeit, mit der ſie 
in die Geſchäftstätigkeit der Deutſchen Geſellſchaft und 
ſogar in deren Perſonalverhältniſſe eingriffen, machte 
dieſer ein ferneres Zuſammenarbeiten unmöglich. Die 
nunmehr auf Vertragserfüllung klagende amerikaniſche 
Geſellſchaft wurde vom hamburger Landgericht ab- 
gewieſen, weil der Vertrag ein Monopol geſchaffen 
habe und gegen die Gewerbeordnung verſtoße. Nun⸗ 
mehr hat die wieder unabhängige deutſche Gefell- 
ſchaft den Kampf gegen die Amerikaner von neuem 
aufgenommen und es erſcheint nicht ausgeſchloſſen, 
daß ſie ſich zwecks gemeinſamen Vorgehens mit der 
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Deutſchen Erdöl-AU.-6. verſtändigen wird. Im. 
Berliner Tageblatt (6. Auguſt) berichtet 
Arthur Norden über ein Interview mit dem 
neuen berliner Oberbürgermeiſter und ehemaligen 
Veichsſchatzſekretär, Exzellenz Wermuth, über den 


Kursſtand unſerer Staatsanleihen. 


Wermuth iſt der Anſicht, daß nur auf dem Wege 
ſtarker Schuldentilgung eine Kursbeſſerung erreicht 
werden kann, wie das in Italien der Fall ge- 
weſen iſt. Er bedauert, daß gegenwärtig die Ueber⸗ 
ſchüſſe zu nicht werbenden Anlagen verwandt werden. 
Die frühere Konvertierung unſerer 4% Anleihen war 
ein Fehler, der damit gegen den weſentlichſten Zweck 
eines Staatspapieres, eine gegen ſtarke Kursſchwan⸗ 
kungen geſicherte Anlage zu bieten, verſtoßen hat. 
Die Folge davon war eine Kursentwertung der 
niedrig verzinslichen Werte bis zu einer Tiefe, auf 
der der Realzins bereits wieder 4% beträgt. Wer- 
muth betonte, daß ſein Programm geweſen ſei, die 
3- und 3%, %igen Anleihen mit der Zeit durch 4%oige 
zu erſetzen, um ſo allmählich eine Stabiliſierung 
um den Parikurs zu erreichen. — Die Deutſche 
Tageszeitung (6. Auguſt) ſpricht ſehr ſehr ſcharf 
gegen die Abſicht aus, 


deutſches Kapital für Bulgarien 


zu geben. Die Deutſche Bank beabſichtigt, von einer 
180 Mill. Fr. betragenden Anleihe 72 Will. in 
Deutſchland zu placieren. Bei dieſer Gelegenheit 
wird darauf verwieſen, daß einerſeits die Anleihe 
zum Teil der Konverſion der älteren, alſo der Be⸗ 
einträchtigung der Anleihebeſitzer, die auch in 
Deutſchland zu ſuchen ſind, zum anderen Teil mili⸗ 
täriſchen Zwecken, d. h. bei der gegenwärtigen Kon⸗ 
ſtellation auf dem Balkan antideutſchen Zwecken 
dienen ſoll. Außerdem iſt ſowohl die ablehnende 
Stellungnahme der deutſchen Regierung im Jahre 
1910 gegen Placierung einer bulgariſchen Anleihe 
in Deutſchland, als auch die Niejfenblamage der 
bulgariſchen Finanzverwaltung bei dem geſcheiterten 
Anleiheverſuch von 1911 in zu friſcher Erinnerung, 
als daß das Vorgehen der Deutſchen Bank und des 
von ihr geführten Konſortiums verſtändlich wäre. — 
Der Berliner Börſen⸗Courier gibt einen 
tabellariſchen Ueberblick über die Tätigkeit der 


Hypothekenbanken im erſten Halbjahr 1912. 


Danach ſtellte ſich am 30. Juni dieſes Jahres der 
Obligationenumlauf auf 10,98 Milliarden (10,70 
Milliarden im Vorjahr). Zur Deckung waren in 
die Regiſter 11,36 Milliarden (10,95 Milliarden im 
Vorjahr) eingetragen. 


Aus den Börsensälen. 


Die erste Augustwoche hat dem Verkehr 
an der berliner Börse nicht die vielfach in den 
Kreisen der Spekulation erwartete Anregung 
gebracht. Im Gegenteil ist das Geschäft 
in den letzten Tagen eher noch stiller ge- 
worden als vorher. Das Publikum hält sich von 
der Börse fern, und auch bei der Börsenspeku- 
lation fallen die Aufforderungen der Gross- 
banken zu neuen Kurssteigerungen und sogar 
die deutlichen. Hinweise auf bestimmte chancen- 
reiche Wertpapiere nicht mehr auf fruchtbaren 
Boden. Die Börse lässt es sich eben nicht aus- 
reden, dass gerade die Kurse der wichtigsten 
Industriewerte jetzt hoch genug sind und 
dass die Besserung des industriellen Geschäfts, 
die in der letzten Zeit tatsächlich eingetreten 
ist, schon im vergangenen Jahre in den Kursen 
vorweg genommen wurde. Erst durch höhere 
Dividende kann, so glaubt man vielfach an der 
Börse, wieder die Uebereinstimmung zwischen 
Kurs und Rente bei den stärker favorisierten 
Papieren. hergestellt werden. Daher hat auch die 
kleine AufwärtsbewegungamMontan- 
Aktien mar Ee nur sehr kurzer Zeit ge- 
dauert. In den Tagen der Haussestimmung 
waren allerdings die Kurse namhaft herauf- 
gesprungen. Einigen Banken und mit Banken 
flierten Börsenfirmen war es verhältnismässig 
leicht gewesen, mit kleinen Beträgen grössere 
Kurssteigerungen zu erzielen. Doch ging die 
Börsenspekulation, als sie die Zurückhaltung 
des Publikums merkte, schon in den nächsten 
Tagen wieder aus ihren Engagements heraus 
und nahm die wenigen Prozent Gewinn mit, 
die sie hatte verdienen können. Dabei war in 
der Industrie selbst kein Anlass vorhanden, die 
Situation schlechter zu beurteilen. In den Ver- 
einigten Staaten muss nach den Berichten 
eine stürmische Kauflust am Eisen- 
mark te herrschen, trotzdem jetzt gerade die 
berüchtigten Monate vor dem Kampf um die 
Präsidentschaft sind. Die Dividendenerklä- 
rungen der grossen Hüttenwerke, die in der 
letzten Woche erfolgten, befriedigten die Er- 
wartungen der Spekulation in weitestem Um- 
fange, und auch die Abschlüsse der kleinen 
Werke brachten. keine Enttäuschungen. Das 
Meggener Walzwerk erhöhte trotz der 
teueren Rohmaterialien die Dividende von 7% 
auf 10 %. Das Baroper Walzwerk kann 
bei einem Vortrag der Hälfte des Reingewinns 
eine Dividendensteigerung von 12% auf 13 0% 
vornehmen. Das Annener Gussstahl- 
werk verteilt diesmal wieder 6% Dividende, 
trotzdem noch 55 000 % auf das Konto Albert 
Schappach & Co. abzuschreiben waren. Was die 
grösseren Stahlwerke betrifft, so musste die 

ividendenerhöhung des Stahlwerks van 
der Zypen um 2% auf das um 3 Mill. % 
vermehrte Aktienkapital um so mehr freudige 
Ueberraschung erwecken, als das grosse Weis- 
blechwalzwerk, das mit dem Erlös der jungen 
Aktien gebaut wurde, noch nicht zu dem Ertrage 
hat beisteuern können. Von den Montanriesen 
Schloss sich der Dividendensteigerung des 
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Bochumer Vereins von 12½ % auf 14% 
die Dividendenerhöhung der Rombacher 
Hüttenwerke von 9% auf 10 0% und die 
sichere Prophezeiung einer Dividendensteigerung 
bei den Rheinischen Stahlwerken von 
8 % auf 10% an. In der augenblicklichen Situ- 
ation des Montanmarktes kann der Grund für 
die Kurssteigerung auch nicht liegen. Denn 
wenn. auch das Geschäft in Stabeisen am 
Weltmarkte naturgemäss etwas nachgelassen 
hat, so reissen sich doch die Fabriken das Roh- 
eisen und das Halbzeug aus den Händen. Die 
Hütten- und Stahlwerke können den Bedarf 
kaum schaffen, und auch der Verbrauch der 
Walzprodukte lässt im allgemeinen kaum zu 
wünschen übrig. Preiserhöhungen sind 
zwar mit wenigen Ausnahmen nicht vor- 
genommen worden, namentlich nicht seitens 
der grossen Verbände. Der Stahlwerks- 
verband, der Walzdrahtverband, ebenso der Roh- 
eisenverband sind dem Beispiel des Kohlen- 
syndikats gefolgt und haben die Preise für In- 
land unverändert gelassen. Doch sind es nicht 
die hohen Preise am inländischen Markte, 
welche bisher den. Eisenwerken und den Kohlen- 
zechen so bedeutende Mehrgewinne möglich ge- 
macht haben. Die gewaltige Ausdehnung 
des Absatzes, die gerade bei den grössten 
Werken bedeutende Verbilligung der 
Herstellung, zuletzt nicht zum kleinsten 
Teile die Erhöhung der früher verlust- 
bringenden Exportpre ise aut das hoch- 
rentable inländische Preisniveau tragen die 
Schuld an der Besserung der finanziellen Er- 
gebnisse. Trotzdem bleibt die Börse in ihrer 
Ruhe, weil sie übersättigt ist. Noch gibt zwar 
die Spekulation. die Hoffnung nicht auf, dass 
die nächsten Wochen noch nachträglich die er- 
sehnte Geschäftsbelebung durch die Animierung 
des Publikums bringen werden. Doch wagen 
sich diese Hoffnungen lange nicht mehr so laut 
hervor wie vor einigen Wochen. 


* * > 
* 

Die politischen Verwickelüngen 
sind vielleicht auch mit Schuld an der re- 
signierten Haltung der Börsen. Jedenfalls aber 
spricht man auch von ihnen, und die Börsen- 
spekulation. wiederholt ostentativ die von einigen 
Grossbanken ausgegebene Parole, dass der po- 
litische Himmel so heiter ist wie selten zuvor, 
dass sich vor allem das Grollen am Bosporus 
nicht zu einem Gewitter auswächst. Auffallend 
ist die plötzliche Versteifung des Geld- 
marktes nach den Wochen des Ueberflusses. 
Zwar weiss man, auch hierfür in Börsenkreisen 
einen Grund. Als bei der letzten Monats- 
schiebung das tägliche Geld so billig war, 
sollen zahlreiche Börsenfirmen es vorgezogen 
haben, diesmal auf die Beschaffung von Ultimo- 
geld, das sich trotz seiner Billigkeit doch noch 
wesentlich teurer stellte, zu verzichten und sich 
mit täglichem Geld zu behelfen. Jetzt haben 
sich nun die Prolongationen von täglichem Geld 
so gehäuft, dass hier eine Verknappung ein- 
getreten ist, die den Satz rasch auf die Höhe 
der Forderungen für Ultimogeld von 4% Oo 
heraufschnellen liess und auch den Privat- 


diskont mit nach oben gezogen haben. Die 
einzige Sorge der augenblicklichen Verhältnisse, 
die an der Börse wirklich zugegeben wird, bil- 
det der berliner Baumarkt. Es be- 
deutete für die gesamte Börse eine Ueber- 
raschung, dass es nicht gelungen ist, den Zu- 
sammenbruch der Baufirma Kurt Berndt 
zu vermeiden, trotzdem von der Hochfinanz seit 
Monaten das Menschenmöglichste getan wird, 
um den berliner Baumarkt vor einem grossen 
Kladderadatsch zu bewahren. Fast machte 
es aber noch einen schlechteren Eindruck, dass 
auch jetzt noch nicht die Grossbanken den 
Dingen ihren Lauf liessen, sondern dass vor 
allem der Schaaffhausensche Bank- 
verein erneute Opfer brachte, um den 
Konkurs der genannten Baufirma noch rück- 
gängig zu machen, trotzdem er behauptete, für 
seine Forderungen ausreichend gedeckt zu sein 
und es also eigentlich nicht nötig hatte, neuer- 
dings die Kleinigkeit von 650000 % an eine 
immerhin sehr gefährliche Sache zu riskieren. 
Die Subhastationen der kleinen Bauunternehmer 
in den berliner Vororten haben gleichfalls in 
der letzten Zeit immer mehr zugenommen, und 
von. einigen recht bedeutenden Baugeschäften 
wurde in den letztenTagen erzählt, dass sie mit 
Schwierigkeiten. zu kämpfen hätten. Die Ver- 
stimmung der Börse über diese Zustände kam 
allerdings nicht in Kursrückgängen zum Aus- 
druck. Sie äusserte sich mehr in einer all- 
gemeinen Beklemmung gerade der Kreise, die 
nicht von der Tagesspekulation leben. 


* * 


* 


Während es so an den Terminmärkten weder 
recht vorwärts noch recht rückwärts ging und 
die berliner Spekulation sogar der kräftigen 
new yorker Hausse in Canadashares nur 
vorsichtig. zögernd im Abstande und jederzeit 
zum Rücksprunge bereit, folgte, kann am 
Kassa-Industriemarkt eher von einer 
grossen Liquidation gesprochen werden. 
Fast alle die Papiere, die in den Ferienwochen 
so unbekümmert im Kurs heraufgesetzt worden 
waren, erfuhren in der letzten Zeit Ab- 
schwächungen. Die Börsenspekulation über- 
schüttete die Makler an einzelnen Tagen förm- 
lich mit Realisationen, und es hätte wohl in 
manchem Papier einen scharfen Kurssturz ge- 
gegeben, wenn nicht von den Depositenkassen 
immer noch zahlreiche Kauflimite der Kund- 
schaft vorgelegen. hätten. Als dieser Ansturm 
vorüber war, wurde es auch an den Schranken 
der sonst heiss umstrittenen Spezialwerte 
recht still. Die Kursveränderungen, die in 
der letzten. Woche vor sich gingen, waren meist 
das Resultat mässiger Käufe von. Interessenten- 
seite, wenn sie nach oben hin gingen. kleinerer 
Verkaufsorders des Publikums oder Reali- 
sationen der Spekulation, wenn es Kursermässi- 
gungen waren. Aus mehr historischem Inter- 
esse ist höchstens die Tatsache zu erwähnen, 
dass zwei verlustreiche Papiere in. den letzten 
Tagen ihren tiefsten Stand erreichten. Die 
Aktien der Kaliwerke Jessenitz gingen 
auf 4% zurück, da die Aeusserungen der Ver- 
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Sicherheit 


manches freie Wort verbietet; setzt es doch 


waltung kaum einen Zweifel mehr darüber lassen 
können, dass bei der geplanten Liquidation der 
Gesellschaft nichts für die Aktionäre heraus- 
kommen wird, und dass sogar die Obligationäre 
vielleicht noch an Kapital und Zinsen Einbusse 
erleiden. Ferner sanken die Aktien des ber- 
r e da ihre 
Emissionsfirma auf dem Getreidemarkte 
in Roggen so energisch aufgeschwänzt 
wurde, dass der Inhaber die Bürde 
eines Aufsichtsrats bei dem berliner Eispalast 
von sich warf, nachdem er schon vor längerer 
Zeit seinen Aktienbesitz noch zu den alten 
Kursen abgestossen haben soll. Der Kurs 
konnte sich allerdings in den letzten Tagen 
durch die billige Intervention des eigentlichen 
Gründers des Eispalastes erholen. Trotzdem 
rechnet man an der Börse vielfach damit, dass 
durch eine baldige Sanierung diese Blamage 
der Zulassungstelle von dem Kurszettel der 
berliner Börse getilgt wird. 


IL. YVA DE- Hermi a neAse Tt 


Umschau. 


Ein Bankpraktiker schreibt mir: 
Antidefraude. „Wir leben wieder einmal in einer 
Epoche, da Defraudationen förmlich grassieren. Die jüngsten 
drei Fälle von Veruntreuungen durch Kassenboten waren 
noch in aller Munde, da meldete der Draht schon wieder 
das Verschwinden von Geldern bei einem Kassierer des 
Schaaffhausenschen Bankvereins. Erwägt man, dass ge- 
ringere Malversationen vielfach gar nicht erst vor das 
Forum der Oeffentlichkeit gelangen, so muss die neuerliche 
Häufung derartiger Fälle zur Auffindung von Mitteln, die 
diesem Uebelstande wirksam begegnen, ganz besonders 
anregen. Da liesse sich vielleicht nach Deutschland eine 
amerikanische Einrichtung verpflanzen, die bekannte Ge- 
sellschafien jenseits des grossen Teiches zu welt- 
umspannenden Unternehmungen gemacht hat. Dort hat 
ein mit allen Vollmachten ausgestaiteter „manager“, der 
mit seiner Gesellschaft gross geworden ist und den Betrieb 
von Grund auf kernt, für alle Angestellten bis zum jüngsten 
Lehrling eine offene Sprechstunde. Diese wahrzunehmen 
wird jeder einzelne unter Zusicherung strenger Diskretion 
ersucht, der im Interesse des Unternehmens eine Wahr- 
nehmung gemacht oder z. B. auf eine Lücke in der 
des Geschäftsganges aufmerksam zu machen 
imstande ist. In vielen amerikanischen „concerns“ sind 
zu diesem Zwecke sogar namhafte Prämien ausgesetzt 
Wenn in unsern Grossbankbetrieben eine solche Stelle 
vorhanden wäre, an die der einzelne Beamte sich ver- 
trauensvoll wenden könnte, um Anregungen zu geben, die 
sich ihm aus der Praxis heraus aufdrängen, so würde den 
Direktionen mancher Wink, manche Idee zu Ohren kommen, 
die ihr so verloren gehen: denn man braucht kein 
Psychologe zu sein, um zu erkennen, dass das Verhältnis 
des einzelnen Beamten zu seinem direkten Vorgesetzten 
bei manchem 
Vorgesetzten schon hohe Qualitäten voraus, zu erkennen, 
dass sein Untergebener nicht sich selbst, 
Sache dienen will. — Bei Einführung einer 


sondern der 
solchen Ein- 


richtung wird man zum mindesten erreichen, dass das 
vermieden wird, was sich nach jedem neuen Fall von 
Veruntreuung in den Bankbureaus mit töllicher Sicherheit 
beobachten lässt, dass nämlich Leute mit Augurenmiene 
herumlaufen, die jedem erzählen, dass sie die „Dinge 
haben kommen seben“. — 


* * 
* 


Diese Anregung scheint mir sehr beachtenswert. 
Freilich würde ihre Durchführung noch keinen allgemeinen 
und sicheren Schutz gegen Defraudationen. bieten, aber 
eine derartige Institution hätte ja schon ihren Zweck er- 
füllt, wenn sie es der Direktion ermöglichte, sich auf 
organisatorischem Gebiet die Mitarbeit des Beamtenkörpers 
zu sichern und dadurch gleichzeitig diejenigen Angestellten 
kennen zu lernen, die durch ihre Intelligenz aus der 
Masse hervorragen. 
Betriebe bereits derartige Einrichtungen, 
Ludwig Loewe Aktien-Gesellschaft und die Warenhaus- 
firmen Wertheim und Tietz. In den Bureaus dieser 
Firmen hängen Briefkasten aus, in die jeder Angestellte, der 
welcher Alt auch immer, zu geben hat, 


Im übrigen haben auch deutsche 
so z. B. die 


eine Anregung, 
einen Brief bineinwirft, der dann von einer dazu be- 
stimmten Stelle der Direktion gelesen wird. Für erfolg- 
reiche Anregungen sind Geldprämien ausgesetzt und es 
ist bekannt, dass die betreffenden Firmen auf diesem Wege, 
der die Angestellten zum selbständigen Denken erzieht, 
schon eine ganze Anzahl sehr wertvoller grosser und 
kleiner betriebstechnischer Errun genschaften gemacht haben. 
Die Einrichtungen dieser Firmen sind aus Amerika ent- 
lehnt. Zur Loewe - Gesellschaft sind sie z. B. mit den 
amerikanischen Organisatoren gekommen, die 8, . im 
Loewe-Konzern eine grosse Rolle spielten. 


Man schreibt mir: Es gibt 
noch Humor in der Finanz- 
welt, im Reiche der Aktien und Dividenden, im Reiche der 
Schon mancher Leidtragende, 


Ein fideles Begräbnis. 


Unterbilanzen und Pieiten. 
dem die Börse und die Konjunktur seine Hoffnungen über 
den Haufen warf, sein schönes Geld zerflattern liess, mag 
sich mit guter Miene, mit Humor in sein Geschick gefunden 
und auf bessere Zeiten vertröstet haben. Aber in dem 
kleinen Städtchen Aken an der Elbe dürften sie doch den 
Vogel abgeschossen haben. Dort existiert eine Zündholz- 
fabrik Aken, die durch den Zusammenbruch der Bank firma 
Luedicke & Müller in Cöthen ebenfalls in Konkurs ge- 
rissen wurde. Der Status der Zündholzfabrik ist schlecht, 
die Passiven betragen über 470000 M. Davon sind 
390.000 M. Forderungen bevorrechtigt, während die Aktiven 
so etwa eine Viertelmillion umfassen sollen. Was da für 
die Forderungen ohue Vorrecht übrig bleiben wird, kann 
sich jeder ausrechnen. In Aken hat man von der Zündholz- 
fabrik die für den Ort stattliche Summe von 75000 M. 
zu fordern und man „hoffte“ vor kurzem immerhin noch 
auf ¼ % Konkursdividende. Wie nun ein Bericht aus 
der Gläubigerversammlung mitzuteilen wusste, fanden sich 
die Akener Gläubiger geradezu vorbililich mit der be- 
trübenden Sachlage ab. So pleite und so pleite — war 
die Devise. Einstimmig beschloss die Versammlung, die 
Konkursdividende zu einer Vergnügungsfahrt 
Sächsische Schweiz zu verwenden. Bravo! In vollendeter 
Heiterkeit soll die Versammlung ihr Ende gefunden haben. 


in die 


614 


Die Akener verstehen wahrlich, das Unvermeidliche mit 
Würde zu tragen. Wenn nur nicht die weitere Entwick- 
lung des Konkurses die Aussicht auf die / % und damit 
die schöne Wasserfahrt mit „Konkurstanz“ und „Pleite- 
konzert“ zu Wasser werden lässt! Oder sollten die braven 
Akener die Fahrt schon versuchsweise ausgeführt baben? 
Zuzutrauen wäre es ihnen. 
Von einem öster- 
Oesterreichische Bankbeamte. feichischen Mit- 
arbeiter wird mir geschrieben: Die Organisation der Öster- 
reichischen Bankbeamten hat in den letzten Jahren eine 
interessante Enıwicklung genommen. Aus einem sehr ge- 
mütlichen, patriarchalisch geführten Klub der Wiener 
Bankbeamten, der seine Aufgaben in der Pflege gesell- 
schaftlicher Beziehungen, der Unterhaltung einer Bücherei 
und bescheidener Spielsäle erblickte, hat ein zielbewusster 
Agilator den „Reichsverein der Bank- und Spar- 
kassenbeamten Oesterreichs“ geschaffen, einen Verein, 
der sich die Interessenvertretung der Bank- und Spar- 
kassenbeamten Oesterreichs nach einer gewerkschaftllichen 
Methode zum Ziele setzte. Der Verein lehnt jeden Zu- 
sammenhang mit politischen Parteien ab und zu seinen 
Versammlungen sind stets Abgeordnete aller Parteien ge- 
laden und erschienen. In sämtlichen Banken verfügt die 
Vereinsleitung über Vertrauensmönner und eine syste- 
matisch geführte Gehaltsbewegung (bei den Arbeitern 
Lohnbewegung genannt) wird gegerüber den Bank- 
direktionen nicht durch Beamte des eigenen Instituts, 
sondern durch die Funktionäre des Vereins vertreten. 
Nach Analogie der Arbeiterbewegung wollten die Bank- 
direktionen anfangs von einer Auerkennung des „Reichs- 
vereins“ als Kontrahenten, mit dem man, wie von Macht 
zu Macht, verhandelt, nichts wissen. Der verstorbene 
Gouverneur v. Taussig bat an diesem Standpunkte auch 
schroff festgehalten, und er konnte sich diesen Luxus 
auch am ehesten leisten, da die Beamten der Bodenkredit- 
anstalt die bestbezahlten aller Wiener Institute sind. Auch 
die Kreditanstalt hat eine kurze Zeit lang den , Reichs- 
verein“ als offizielle Vertretung der Bamtenschaft abgelebnt, 
später jedoch bei gegebenem Anlasse ihre Haltung ge- 
ändert. Die Zentralbank der deutschen Sparkassen in 
Prag untersagte ihren Angestellten den Beitritt 
Reichsverein“, der daraufhin in Flugschriften, Manifesta- 
tionsversammlungen und durch ihm nahestehende Ab- 
geordnete eine derart heftige Kampagne gegen das 
Institut einleitete, dass dieses sich zur Zurücknahme seines 
Verbots entschloss. Den interessantesten Punkt in der 
jungen Geschichte des Vereins bildet zweifellos die Tat- 
sache, dass es im Herbst vorigen Jahres fast zu einem 
Streik, dem ersten Streik von Bankbeamten in Oester- 
reich, gekommen wäre. Als die Direktion des Wiener 
Bankvereins die ihr in einem Memorandum des „Reichs- 
vereins“ unterbreiteten höheren Gebalts forderungen nur 
teilweise erfüllte und Miene machte, die Vertrauensmänner 
verpflichteten sich sämtliche Beamte der 


zum 


zu entlassen, 
Wiener Zentrale dieses Instituts, durch einen ehrenwört- 
lichen Revers in den Streik zu tt eten. Der Streik unter- 
blieb, da die Direktion des Bankvereins einlenkte und in 
Verbandlungen mit dem „Reichsverein“ über das bisher 
Gebotene binausgehende Gehaltsaufbesserungen bet. Wie 
ernst es dem Verein mit den Gedanken war und ist, zur 


Durchsstzung gewisser Forderungen bis zum Ausstande 
zu gehen, mag daraus ersehen weiden, dass die rund 
10000 Mitglieder in solcher kurzen Zeit einen „Wider- 
standsfonds“ von mehr als einer Viertelmillion Kronen 
aufgebracht haben, an dessen weiterer Erhöhung durch 
fortgesetzte Sammlungen gearbeitet wird. Der Anıeger 


und Führer der ganzen Bewegung war ein junger, unter- 


geordneter Beamter der Läaderbank in Wien. Der 
Generaldirektor dieses Instituts hat ihm — es ist noch 
nicht gar lange her — die Prokura erteilt. Er mag sich 


wohl gesagt haben, dass der Mann Mut und Organ sations- 
talent bat und dass man diese Eigenschaften auch in der 
Leitung einer Bank veıwenden kann “ 


Gedanken über den Geldmarkt. 


Der Uebergang in den neuen Monat vollzog sich am 
heimischen Markt s> leicht, wie es nach dem glatten Ver- 
lauf der Uliimoregulierung vorauszusehen war. Im offenen 
Mirkt kennzeichnete nur ein ganz leichtes Anziehen des 
Privatdiskonts den Einfluss des Slichtages, während täg- 
lıches Geld aich am Ultimo selbst nur wenig über dem 
Niveau des Reportgeldsatzes erhältlich blieb. Led glich 
der Reichsbankausweis brachte die Tatsache in Erinnerung, 
dass wir in eine Periode gesteigerter Wirtschafttäigkeit 
und entsprechender moretärer Anspannung leben. Das 
Iostitut wurde mit ca. 81 Millionen auf Wechsel- und 
Lombardkonto erneut in Anspruch genommen, gegen nur 
53 Millionen im Jahre 1911. Immerhin ist diese Steige- 
rung mässiger, als sie in den Monaten vorher roch zu 
beobachten war, lässt also eine gewisse Abschwächung 
des zuungunsten des laufenden Jahres vorliegenden Miss- 
verhältnisses erkennen. — Wie schon neulich eıwähnt, 
geht übrigens der Markt mit ziemlich guten Reserven in 
den neuen Monat, die allerdings ihren Schwerpunkt in den 
Beständen der Seehandlurg haben dürfıen. Die starke 
Flüssigkeit dieses Instituts zeigt sich u.a. da in, dass es 
fortgesetzt Gelder bis Ultimo Oktober, also über das 
Herbstquartal hinaus offeriert. Mit Beginn der zweiten 
Angustwoche trat allerdings eine gewisse Versteifung des 
Berlmer Marktes ein, die aber vermutlich keine grundsätz- 
liche Beieutung hat, sondern der Tatsache zuzuschreiben 
sein dürfte, dass die Spekulation unter dem Eindruck der 
leichten Verhältnisse am letzten Ultimo sich vielfach statt 
mit einmonatlichem Reportgeld nur auf kurze Termine 
versorgt hat und jetzt zur Rückzahlung dieser Vorschüsse 
weiter Deckung suchen muss. Im Zusammenhang stieg 
der Satz für tägliches Geld auf 4 - 4½ und der Privat- 
diskont auf 3% %, während Devisen sich abschwächten. 
Man darf aber annehmen, dass dieser Zustand nicht von 
langer Dauer sein wird, vielmehr bald wieder normale 
Sätze Plaz greifen werden, wenn auch die Folgezeit 
s’eigenden Geldbedarf für landwirtschaftliche Zwecke bringen 
muss. 

Im Verhältnis zum Auslande haben sich im Gesamt- 
saldo keine nennenswerten Verschiebungen ergeben, wohl 
aber sind gegenüber den einzelnen Plä'zen gewisse Ver- 
änderungen eingetreten. So sind die schon kürzlich er- 
wähnten. Rückzahlungen nach New York, die begonnen 
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wurden, ohne dass die entsprechenden Darlehen schon 
fällig sind, weiler fortgesetzt worden. II der 
bewegung der Dollardevise kamen diese Regulierungen 
kaum zum Ausdruck, da sie grösstenteils in Form von 
Rımessen nach London für amerikanische Rechnung 
erfolgten. Dagegen hängt die anhaltende Festigkeit 
von Scheck London auch nach dem Ultimo noch hier- 


Kurs- 


mit erbeblich zusammen. Führte diese Transaktion 
zu enem Geldabfluss von hier, so kaun man im 
Gegensatz konstatieren, dass aus Paris in der letzten 


Zeit eher etwas neues Geld den Weg hierher gefunden 
bat. Die kürzlich erwähnte Erleichterung an der Seine 
hat in der verflossenen Woche noch weitere Fortschritte 
gemacht und zu kurzfristigen Ausleihungen in grösserem 
Umfange nach Oesterreich-Ungarn, in kleinerem Mass- 
stabe auch nach Deutschland geführt. Soweit die be- 
treffenden Geschäfte mit Deutschland in Betracht kommen, 
handelt es sich vorwiegend um Pensionierung von russischen 
Wechseln mit deutschem Giro, es kommen aber auch 
Markwechsel in Betracht. Wenn es sich auch nicht um 
grosse Summen handeln mag, so sind es doch Darlehen 
bis Ende Oktober, die also dem hiesigen Markt auch 
während der Quartalsregulierung zur Verfügung stehen 
werden und daher für die Entwicklung an diesem schwie- 
rigen Termin nicht olıne Bedeutung sind. Für Oesterreich- 
Ungarn haben diese Transaktionen im Moment noch den 
besonderen Vorteil, dass sie der Kronendevise zu einer 
kräftigen Steigerupg von ihrem gedrückten Niveau ver- 
ho!fen haben. 

Am Londoner Markt war zeitweise ein leichterer Zug 
zu konstatieren, indes zu einer wirklich- 
flüssigen Tendenz kommen konnte. Noch immer hat der 
Markt erhebliche Beiräge für Neuemissionen anzulegen, 
die zwar teilweise im Tagesgeldmarkte wieder erscheinen, 
aber doch dem Diskontgeschäft verloren gehen, und dann 
spielen auch die Entziehurgen der Provinz zum Ferien- 
beginn eine recht grosse Rolle. In nächster Zeit steht 
eine eraeute Ausschüttung der Regierung an die National- 
Telefon- Gesellschaft bevor, die zunächst den offenen 
Markt etwas entlasten und ihm die Rückzahlung der bei 
der Bank am Ultimo genommenen Darlehen erleichtern 
könnte. Massgebend für die kommende Entwicklung dürfte 
aber die zukünftige Gestaltung der Goldbewegung sein, 
die ja zurzeit noch ausserordeatlish günstig für die Bank 
of England ist. Haben doch die Eingänge aus den Pro- 
duktionsgebieten bei der Bank of England auch in der 
verflossenen Woche den grössten Teil des von der Provinz 
zum Ferienbeginn beanspruchten Metallgeldes ersetzt! Es 
fragt sich aber, wie lange diese ausländische Zurückhaltung 
noch andauern wird, da sich die Goldzirkulation ihrer 
krit schen Jahreszeit nähert und das allgemeine „Zerren 
an der Decke“ bald beginnt. Seitens der südamerikanischen 
Staaten liegen wieder diverse Anleiheoperationen in London 
vor, deren Erlös in Sovereigns verlangt werden könnte. 
Inzwischen haben sich auch die Verhältnisse in den Ver- 
einigien Staaten soweit verschoben, dass an eine Be- 
friedigung derartiger Ansprüche von New York aus nicht 
mehr zu denken ist. Im Gegenteil, mit der zunehmenden 
Geldversteifung in der Union wächst die Möglichkeit, 
dass New York selbst zum Reflektanten in London wird. 
Schliesslich hat auch Aegypten aufgehört, den indischen 


ohne dass es 


Plutus-Merktalel. 


Man notiere auf seinem Kalender vor:) 


mM 
— Ironmonger-Be- 


Düsseldorfer Börse. 
Freitag, | richt — Reichsbankausweis. — Süd- 
9. August afrikanische Goldminenausweise. —- 
Sy, Transvaal Chamber of Mines. — @.-V.: 
| Haffuferbahn, Baroper Walz werk. 
sonnapend, | bankausweis New York. — G.- V.. Eisen- 
10. August | werk Marienhütte, Elektrizitätswerk 
395 Liegnitz. 
Essener Börse. — Reports Brüssel. — 
Montag; G. V.. Benz & Co., Rheinische Auto- 
12. August mobil- und Motorenfabrik Mannheim, 
3% Zuckerfabrik Alt-Jauer. — Schluss des 
| Bezugsrechts Aktien Hannoversche Bank. 
Düsseldorfer Börse. — Dekadenauswets 
| Luxemburgische Prinz Heinrichbahn. 
Dlenstag, | — G.-V.: Centralbank für Eisenbahn- 
13. August | weı te, Eisenwe:ık Maximilianshütte. — 
a7 | Schlass des Bezugsrechts Aktien 
Strassenbahn und Elektrizitätswerk 
| Altenburg. 
Zahltag Brüssel. — Prämienerklärung 
en, Paris. — Deutsche Branntwein- und 
3 0% Zuckerstatislik. — G.-V.: Heldburg 
0 Akt.-Ges. 
| Essener Bölse. — Ironage-Bericht. — 
Bankausweise London, Paris. — De- 
| kadenausweis Franzosen, Lombarden. 
Donnerstag, G.-V.: Bautzner Tuchfabrik, Nord- 
15. August deutsche Hochseefischerei-Ges. Geeste- 
SUN, münde, Porzellanfabrik Kahla. 
Schluss der Einreichungfiist Aktien 
Bremerhütte, Einreichungfiist Aktien 
Lübecker Maschinenfabrik. 


dem Wertpapierbesitzer über alle für ihn 
kommenden Woche Aufschluss, u. a. über 
Ablauf von Bezugsrechten, Markttage, 
hungen. Ferner finden die Interessenten 
darin alles verzeichnet, worauf sie an den betreffenden Tagen in 
den Zeitungen achten müssen. In Kursiv-Schrift sind diejenigen 
Ereignisse gesetzt, die sich auf den Tag genau nicht bestimmen 
lassen. Unter dem Datum steht immer der Privatdiskont in 
Berlin vom selben Tag des Vorjahres. 


2 Die Merktafel gibt 
wichtigen Ereignisse der 
Generalversammlungen, 
Liquidationstage und Loszie 
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Freitag, | Düsseldorfer Börse. — Ironmonger-Bericht. 
16. August | — Medioliquidation Paris. — G.-V.: 
3½ % Nieuhaldenslebener Eisenbahn. 
Sonnabend, | Bankausweis New York, — Reichsbank- 
17. August ausweis. — G.- V.: Akt.-Ges. für Metall- 
31½ 0% industrie vorm. Gust. Richter. 


Ausserdem zu achten auf: 
Dividendenerklärungen führender Mon- 
| tanwerke. 
Zulassunganträge (in Mill. M.): 
| "Berlin: 5 4% Pibr. Brandenburgi- 
sches Pfardbriefamt f. Hausgrundstücke, 
1 neue Aktien Gerresheimer Glashütten- 
werke vorm. Heye, 1,5 neue Aktien 
Tief bau- und Kälte-Indusirie Gebhardt 
& König. Dresden: 1,1 Aktien 
Kunstanstalten vorm. Ad. May, 1 neue 
Aktien Porzellaufabrik Rosenthal, Selb. 
| Frankfurt a. M.: 16,25 neue Aktien 
| Lothringer Hüttenvexein Aumetz-Friede, 
1 41/0), Obl. J. Brüning & Sohn, 40 
41/,0/, Hyp.-Obl. Hohenlohe-Werke. 
Verlosungen: 
10. August: 2% Antwerpener 100 
Fıcs. (1903). 4% Pariser 500 Frcs. 
(1876). 14. August: 21/,0/, Brüsseler 
100 Fres. (1902), Freiburger 10 Fres. 
(1878). 15. August: 3% Credit foncier 
Egyptien Obl. (1886, 1903), Hollän- 
dische 15 Gld. (1904). 16. August: 
3% Oesterreichische allg. Bodencredit- 
Anstalt 100 Gld. Präm.-Pfandbr. (1880), 
Panama-Kanal 400 Fres. und Bons. 


Begehr zu versorgen und wird mit der Mobilisierung seiner 
Baumwollernte bald in die Reihe der Bewerber um das 
gelbe Metall in London erscheinen. Diese Entwicklung 
ist an sich normal und vermag nicht zu beunruhiger> 
zumal die Position der Bank of England in diesem Jahre 
ziemlich stark ist. Für den Londoner Markt handeit es 
sich in der Hauptsache um den Zeitpunkt ihres Eintritts, 
sollte dieser sehr bald erfolgen, so dürfte es auch ent- 
sprechend frühzeitig schon zu der herbstlichen Diskont- 
erhöhung bei der Bank of England kommen. Justus. 


Antworten des Herausgebers. 


dieser Rubrik erwähnten Bücher sin 
sendung des Betrages oder gegen 


Ich erlaube mir um 
darüber ergebenst 


A. B., Hannover. Anfrage: 
eine gefällige Auskunft im „Plutus“ 


zu ersuchen, ob eine auf Gegenseitigkeit be- 
zuhende Versicherunggesellschaft, welche für 
Rechnung ihrer Mitglieder Nebengeschäfte betreibt, 
nach den dortseiligen Erfahrungen berechtigt auf ist, 


Grund des $ 616 des Bürgerlichen Gesetzbuchs einem 
Angestellten das empfangene Krankengeld auf sein Gehalt 
a zurechnen oder ob hier ebenfalls die Bestimmung des 
5 63 Absatz 2 des Handelsgesetzbuchs Anwendung findet, 
wonach der Handlunggehilfe nicht verpflichtet ist, sich 
den Betrag anrechnen zu lassen, der ihm für die Zeit der 
Verhinderung aus einer Krankenkasse zukommt. Er- 
wünscht wäre mir zu wissen, ob über die Fragepunkte 


bereits abschliessende ꝛichterliche Entscheidungen er- 
gangen sind, eventuell von welchem Gerichte.“ 
Antwort: Nach $ 1 des Hanielsgesetzbuchs gilt 


das Versicherunggewerbe gegen Prämie als Handels- 
gewerbe. Anerkanntermassen wird hierzu auch die Ver- 
sicherung auf Gegenseitigkeit gerechnet. Der Angestellte 
einer solchen Versicherunggesellschaft ist infolgedessen 


d von jeder Buchhandlung 
Nachnahme von der Sortiments- Abt 


Auslandes, ausserdem aber auch gegen Vorein- 
es zu beziehen.) 


ihn der $ 63 des 


des In- und 
eilung des Plutus Verlag‘ 
Handlunggehilfe und es findet auf 
HGB. Anwendung. 

M. B. Lübeck. Anfrage: „Ich bin mit der Ein- 
richtung eines Archivs bei einer grösseren Provinzbank 
beschäftigt und frage an, ob Sie mir einige einschlägige 
Fachliteratur nennen können.“ 

Antwort: Eine zuverlässige Literatur hierüber gibt 
es leider noch nicht. Es wäre höchstens zu nennen: 
S. Holtzinger, Handbuch der Registratur und Archiv- 
wissenschaft (M. 4.—). Ferner mache ich Sie auf die 
folgenden Aufsätze aufmerksam: Dr. Karl Burgbenne, 
Betriebsarchive, in Thünen-Archiv, Organ für exakte Wirt- 
schaftforschung, herausgegeben von Dr. Richard Ehren- 


berg, 2. Jahrg. Heft V, Jena 1909. Wirtschaftarchive. 
Von Mil Richter-Leipzig. Plutus 1912, Heft 18. Alle 
diese angeführten Aufsätze werden Ihnen aber kaum das 


speziell Erwünschte geben können, da sie die Bankarchive 
nicht ausreichend behandeln. Ratschläge allgemeiner Natur 
lassen sich hier auch nur schwer geben, da ein Bankarchiv 
aus den spezifischen Bedürfnissen des jeweils in Frage 
kommenden Instituts heraus erwachsen und sich seinen 


besonderen Interessen anpassen muss. Sehen Sie sich doch 
einmal die Musterarchive der Deutschen Bank und der 
Disconto-Gesellschaft an. 


K. L. Bremerhaven. Anfrage: 
dankbar, wenn Sie mir ein Werk namhaft 
das sämtliche 2. Z. kursfähige Mün 
gebendsten Nationen enthält.“ 


Antwort: Aus der nicht sehr umfangreichen Literatur 
wäre zu nennen: Klimpert, Lexikon der Münzen, Masse, 
Gewichte, Zählarten und Zeitgrössen aller Länder der Erde 
(M. 2.—), Treuber, Münz-, Mass- und Gewichtskunde 
(M. 2.50), Hickmann, Neueste Münzenkunde aller Staaten 
der Erde (M. 2.—), derselbe: Vergleichende Münztabelle 
der wichtigsten Staaten der Erde (2.50). 


A Z. in P. Anfrage: I. „Ich bin im Besitze einer 
Aktie einer vor zwei Jahren gegründeten Kunstseidenfabrik, 
die infolge ungünstiger Preisverhältnisse gezwungen ist. 
die Aktien im Verhältnis von 3 zu 2 zusammenzulegen und 
für 500 000 M. Vorzugsaktien auszugeben. Vorzugsaktien 
sowie alte Aktien beabsichtige ich nicht zu erwerben, meine 
Aktie will ich aber auch nicht veıkaufen, da ich glaube, 
dass sich die Verhältnisse in zwei bis drei Jahren wieder 
bessern werden. Nun möchte ich gerne wissen, ob ich 
die Aktie auf den jetzigen nominellen Wert 666.66 M. 
stempeln lassen muss oder ob die Aktie jetzt einfach mit 
666.66 M. am Geschäft teilnimmt oder habe ich sonst 
noch irgend etwas zu tun? 

2. Gleichzeitig bitte mir mitzuteilen, ob Sie in früheren 


„Ich wäre Ihnen 
machen könnten, 
zen der mass- 
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Jahren unter der Rubrik „Waren des Wellhandels“ die 
Baumwolle behandelt haben und in welchen?“ 

Antwort: 1. Die Vorgänge bei der Zusammenlegung 
des Grundkapitals einer Aktiengesellschaft regelt der 
§ 290 HGB. Dieser besagt u. a.: „Die Gesellschaft kann 
die Aktien, welche trotz eıfolgter Aufforderung nicht bei 
jhr eingereicht sind, für kraftlos erklären. Das gleiche 
gilt in Ansehung eingereichter Aktien, welche die zum 
Ersatz durch neue Aktien erforderliche Zahl 
nicht erreichen und der Gesellschaft nicht zur Ver- 
Wertung für Rechnung der Beteiligten zur Verfügung ge- 
stellt sind.“ Es kommt für Sie also, falls Sie nicht — da. 
Sie ja à la longue eine Besserung in den Verhältnissen 
des Unternehmens erwarten — doch noch zwei Aktien 
binzukaufen und dann einen regulären Umtausch in zwei: 
neue Aktien vornehmen wollen, nur die Möglichkeit in 
Frage, Ihre Aktie für kraftlos erklären zu lassen. Die 
an Stelle der für kraftlos erklärten alten ausgestellte neue 
Aktie wird sodann gemäss den Vorschriften des gleichen 
Paragraphen für Ihre Rechnung durch die Gesellschaft zum. 
Börsenkurs oder, falls ein solcher nicht vorhanden ist, 
durch Öffentliche Versteigerung verkauft und der Erlös. 
nach Abzug der Unkosten Ihnen gegen Legitimation zu- 
gestellt. — Der von Ihnen angeführte Ausweg der Ab- 
stempelung auf 42 666.66 ist unmöglich, da nach $ 288 HGB. 
eine Kapitalsherabsetzung nicht durch Herabsetzung des 
Nennwertes von Inhaberaktien unter 1000 4£ erfolgen kann, 

2. Baumwolle ist im Plutus unter „Waren des Welt- 
handels“ im Jahre 1906 behandelt worden. 


Plutus-Archiv. 


Waren des (Welthande 


fs. 


Wolle.“) 


Durch verschiedenartige 

Bedruckung des Kammzugs verspinnt man 
das sog. 

Vigoureux-Garn, auch eine Art Melange; durch 
Vereinigung von zwei verschiedenfarbigen Vorgarn- 
fäden oder zwei verschiedenen Garnfäden zum 
Zwirnen das 


Jaspe-Garn. Endlich führen eine Reihe von 
Garnen den Namen des aus ihnen zu fertigenden 
Gewebsstoffes; so redet man von 


Teppichgarn, Strickgarn, Lama-, Trikot-, 
Flanellgarnen (weiche Streichgarne), ferner von 
1) Siehe Plutus 1911, Seite 686, 708, 726, 752, 778. 837, 855, R76, 


308. 975: Jahrg. 1912 S. 18, 86, 55, 74. 92. 112. 134. 157, 177, 214, 238, 
259, 578, 322, 362, 378, 399, 451, 470, 511, 530, 561, 581, 597, 


Tibet-, Musselin-, Grenadinegarnen (weiche 
Kammgarne), Lasting, Camelots, Damast (harte 
Kammgarre), Etamine, Voile (hartgezwirnte Ge- 
nappes), Brillantine Zibeline. 

Homespun (ungefärbte oder farbige Streich- 
garne mit Beimischung von Mobair, Kunstseide usw.) 

Crepgarne entstehen durch besonders be- 
handelte Kammgarpfäden, die um dicke Grundfäden 
gewickelt sind. 

Filzgarn entsteht aus dem Vorgarn der Streich- 
garn- und Kammgarnspinnerei, wobei die losen an- 
gefeuchteten Fäden mit einem Frottier welk gerollt 
und gerieben werden. 

(Fortsetzung folgt.) 


Chefs und Angeſtellte. 


(Entscheidungen des Berliner Kaufmannsgerichts.) 


$ 73 HGB 

Hat der Prinzipal im Streitfalle die Richtig- 
keit des von ihm ausgestellten Zeugnisses zu be- 
weisen’ Der Kläger verlangt Abänderung des ihm aus- 
gestellten Zeugnisses, in welchem gesagt wird, dass der 
Beklagte mit seinen Leistungen und seinem Betragen nicht 
zufrieden gewesen sei. Der Kläger bestreitet, Grund zur 
Unzufriedenheit gegeben zu haben. Durch Beschluss wird 
dem Beklagten vom Gericht aufgegeben, Beweis dafür an- 
zutreten, dass er Grund gehabt habe, mit dem Kläger un- 
zufrieden zu sein. (Beschluss der IV. Kammer vom 4. Juli 
1912.) — Das Gericht ist also der Ansicht, dass der Prin- 
zipal die Richtigkeit des Zeugnisses nachweisen muss, 
wenn sie vom Angestellten bestritten wird. Der Kom- 


mentar der Reichsgerichtsräte zum BGB. bemerkt zu $ 630 
BGB., dass den Dienstverpflichteten die Beweislast treffe. 
8 70 HGB. 

Verlust des Gehaltsanspruchs nach sofortiger 
Entlassung. Dem Kläger wurde abends bei Geschäfis- 
schluss erklärt, er sei entlassen. Er protestierte dagegen 
und sagte, er komme am nächsten Tage wieder. Er tat 
dies aber nicht. Der Beklagte hat ihn erwartet, Der 
Kläger erhebt Gehaltsansprüche wegen ungerechtfertigter 
Entlassung. Das Gericht weist ab: Der Kläger sei zwar 
entlassen worden, habe aber erklärt, am nächsten Tage 
wieder zukommen. Da er das nicht getan habe, habe er 
nach den Umständen keinen Anspıuch. (Urteil der 
IV. Kammer vom 4. Juli 1912.) 
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(Reue Literatur der Oolliswirtſchaft und des Rechts. 


(Der Herausgeber des Plutus behält sich vor, die hier aufgeführten Eingänge an Neuerscheinungen besonders zu 


besprechen. 


Vorläufig werden sie an dieser Stelle mit ausführlicher Inhaltsangabe registrert.) 


(Alle in dieser Rubrik erwähnten Bücher sind von jeder Buchhandlung des In- und Auslandes, ausserdem aber auch gegen Vorein 
sendung des Betrages oder gegen Nachnahme von der Sortiments-Abteilung des Plutus Verlages zu beziehen.) 


Die Verkehrsaufgaben des Verbandes Gross-Berlin. 
Vortrag, gehalten zum Schinkelfest des Architekten- 
Vereins zu Berlin, den 13. März 1911. Von Richard 
Petersen. Berlin 1911, Carl Heymanns Verlag. 

Frauen-Stimmrecht. Monaishefte des deutschen Ver- 
bandes für Frauenstimmrecht. Herausgeb. Dr. Anita 
Augspurg. Preis vierteljährlich 1 , Einzelheft 40 IE 
Heft 1 und 2. Verlag von Ernst Reinhardt in München. 

Weckruf zum Frauenstimmrecht. Von Dr. Anita 
Augspurg. — Sind das noch Damen? Von Dr. Käte 
Schirmacher. — Christabel Pankhurst. Von Dr. G. 
Dehning. — Die Frau gehört ins Haus. Von Friedr. 
Voss. — Erziehung und Frauenstimmrecht. Von Rosika 
Schwimmer. — Der Züricher Frauenstimmrechtsverein. 
— Rundschau. 

Die Quelle der Gesundheit. Im Einfamilienhaus für 
jede Familie eine Stälte des Glücks und des Wohl- 
befindens. Von Prof. A. Baumgart. Mit zahlreichen 
Abbildungen. Preis 1 %. Wiesbaden, Westdeutsche 
Verlagsgesellschaft m. b. H. 

Wohnung und Gesundheit. — Die Mängel der Miet- 
wohnungen und ihre Gefahren für die Bewohner. — Das 
Einfamilienhaus und seine Bedeutung für die Gesundheit 
der heutigen Generation. 

Wie man sein Geld vermehrt: Geld, Geldanlage und 
Geldverkehr. Ein Ratgeber für Privatleute, die ihre 
Kapitalien nutzbringend und auch sicher anlegen wollen. 
Von P. Ch. Martens. Preis brosch. 1,80 A. Wies- 
baden, Verlagsanstalt Emil Albigt. 

Zur Bekämpfung der Bucket-shops. — Vom Gelde. 
— Die Geldanlage. — Der Geldverkehr. — Vermittler 
des Geldverkehrs. — Der Geldverkehr selbst. — Der 
Gev innbezug. — Die Kontrolle. — Kurszettel und Bilanzen. 
Praktische Anleitung zur amerikanischen Buch- 

führung mit zahlreichen Beispielen und Bücher- 
abschluss. Von Max Lustig, kaufmänn. Sachver- 
ständiger. Preis brosch. 1,50 #. Frankfurt a. M., 
Verlag M. Vogel, Geschäftsbücher fabrik. 


Deutscher Geschichtskalender für 1912. Erstes Heft. 
Januar. Preis 1 A. Leipzig, Verlag von Felix Meiner. 


Der Kaiser. — Bundestat. — Die Reichstagswahlen 
1912. — Das Deutsche Reich und Preussen. — 6. Tagung 
des einundzwanzigsten preussischen Landtags. — Die 
übrigen deutschen Bundesstaaten. — Ausland. — Handel 
und Verkehr. — Verschiedenes. — Totenliste. 


Die Unternehmungsformen. Von Professor Lief- 
mann. Preis br. 2,50, gebd. 3,50 . Verlag: Ernst 
Heinrich Moritz, Stuttgart. 


Von der Hauswirtschaft zur Unternehmung. — Das 
Wesen der Unternehmung. — Grosse und kleine Betriebe 
und Unternehmungen. — Die Unternehmung als selbständige 
Erwerbswirtschaft. — Einzelunternehmungen und Gesell- 
schaftunternehmungen. — Die Umgestaltung des Tausch- 
verkehrs durch die Unternehmung. — Neuere Entwicklung- 
tendenzen der Unternehmung. — Anmerkungen zu Kapitel I. 
— Die Gesellschaftunternehmungen. — Die Entwicklung 
der Handelsgesellschaften. — Das Effektenwesen. -— Die 
Organisation der Kapitalgesellscbalten. — Volkswirlschaft- 
liche Bedeutung der Kapitalgesellschaften. — Die Grün- 
dung der Kapitalgesellschaften. — Die Kapitalgesellschaften 
und die Börse. — Neuere Entwicklungtendenzen der Kapital- 
gesellschaften. — Wirtschaftpolitische Aufgaben gegenüber 
den Kapitalgesellschaften. — Anmerkungen zu Kapitel II. 
— Die Genossenschaften. — Das Wesen der Genossen- 
schaften. — Das Genossenschafigesetz. — Die Arten der 
Genossenschaften. — Die Genossenschaften zur Förderung 
der Hauswirtschaft. — Genossenschaften zur Förderung 
der Erwerbswirtschaft. — Entwicklungtendenzen im Ge- 
nossenschaftwesen. — Allgemeine Beurteilung der Genossen- 
schaften. — Die öffentlichen Unternehmungen. — Die 
Arten Öffentlicher Unternehmungen. — Die Gründe für die 
Errichtung öffentlicher Unternehmungen. — Die Ver- 
waltung öffentlicher Unternehmungen. — Die Grenzen der 
öffentlichen Unternehmungen. — 


Generalversammlungen. 
(Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss- 


termin für die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. 


Der Ort ist der 


Generalversammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Aktiengesellsch aften.) 


A.-G. Alfons Custodis, Regensburg, 16. 9., 
1 
Banque de Metz, Metz, DAS 2 


e Baumwollspinnerei Himmelmühle bei Wiesenbad, 
Chemnitz, 24. 8., 20. 8., 30. 7. Ferdinand Bendix 
Söhne, A.-G. für Holzbearbeitung, Landsberg a. W., 
e 20 ae Braunkohlen-Industrie und 
Handels-Gesellschaft, Berlin, 20. 8, —, 23. 7. 
„Ceres“, Korn- und Tutterstoff-Handlung, A.-G., 


Apenrade, 16. 8, —, 31. 7. © Charlottenburger, 
Farbwerke, A.-G., Frankfurt a. M., 24. 8., —, 
29. 7. e Creditverein Dettelbach, A.-G., Dettel- 


bach, 24. 8, —, 29. 7. 

Dampfschiffsrhederei „Union“, A.-G., Hamburg, 
IS ER 28 

Elektrische Ueberland- Centrale Oberhausen 
o BEO S a SS 8 
Erste Deutsche Dampf-Lebertranfabrik Oscar Ney- 
5 5 & Co., A.-G., Geestemünde, 21. 8., 198 
2 i 
Finanz-Syndikat A.-G., Berlin, 22. 8., —, 31 
e Frankfurter Gasgesellschaft, Frankfurt a. M., 28 
S 20 

Galvanische Metallpapier-Fabrik A.-G., Berlin, 


21. 8, 19. 8., 26. 7. e Gas- und Elektricitäts-Werke 
Eberstadt, A.-G., Bremen, S 

Carl Hamel, A.-G., Schönau bei Chemnitz, 
Chemnitz, 20. 8., 16. 8., 28. 6. eè Heegermühler 
Klinkerwerke, A.-G., Berlin, 21. 8, —, 29. 7. è 
Höchster Gasbeleuchtungs-Gesellschaft, Höchst a. M., 
e 

Kleinbahn-A.-G. Küstrin-Kriescht, 
ee ee e e 

M. Lamberts & May, 
, e N NL 

Maschinenfabrik J. E. Christoph, A.-G., Niesky 
e Mechanische Baum- 
wollspinnerei Kempten vorm. Gebr. Denaler, 
Kempten, 24. 8., —, 22. 7. ® Müllheim-Badenweiler 
Eisenbahn A.-G., Badenweiler, 14. 8., 10. 8., 29. 7. 

Neue Augsburger Kattunfabrik, Augsburg. 25307 
20. 8., 31. 7. e Norddeutsche Trikotweberei vorm. 
Leonhard Sprick & Co., A.-G., Berlin, 233 
l 

Porzellanfabrik Kahla, Meiningen, 15. 8., 12.8., 
2 

Sektkellerei Frankfurt a. M., A.-G., vorm. Gebr. 
Feist & Söhne, Frankfurt a. M., 24. 20. 8. 


Sonnenburg, 


A.-G., M.-Gladbach, 
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25. 7. e Söhrebahn- A.-G., Wellerode-Wald, 23. 8., 


Wesermühlen-Act.-Ges. in Hameln, Bielefeld, 


mer r 19. 8, 17. 8., 1. 8. e Woldegker Actien-Zucker- 
Schieferbergbau A.-G., Limburg a. d. Lahn, fabrik, Woldegk, 7. 8, —, 31. 7. e Württemb. 
Duisburg-Ruhrort, 21. 8., —, 27. 7. e Bad Schmiede- Cattunmanufactur, Heidenheim a. d. B., 23. 8, —, 


berger Verblend- und Dachsteinwerke, A.-G., Berlin, 1. 


19. 8, 10 „0 1. 


Strassburger Obstwein- und Sektkellerei, A.-G., 


Kronenburg, 19. 8., 15. 8., 29. 7. 


’ 


8 


Zuckerfabrik Glauzig, Leipzig, 21. 8, 19. 8., 
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2. 7. e Zuckerfabrik Göttingen, Göttingen, 15. 8., 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Hans Goslar in Charlottenburg. 


Aus der Geschäftswelt. 


Die Mitteilungen in den folgenden Rubriken sind Darlegungen der Interessenten 
der Redaktion und des Herausgebers. 


Essener Credit-Anstalt In Essen-Ruhr. 


Zweigniederlassungen in: Altenessen, Bocholt, 
Bochum, Dorsten I. W., Dortmund. Duisburg, 
B.-Ruhrort, Gelsenkirchen, Hamborn, Herne, 
Momberg a. Rh., Iserlohn, Lünen a. d. Lippe, 
Mülhelm-Ruhr, Münster I. W.,Oberhausen(Rhid). 
Recklinghausen, Wanne, Wesel u. Witten. 

Aktlen-Kapital und Reserven Mark 95 000 000. 

Telegramm-Adresse: Credlitanstalt. [4504 
Fernsprech-Anschluss: Essen Nr. 12, 194, 195, 

431, 535, 607, 611, 612, 742 und 844. 

Im freien Verkehr ermittelte Kurse 
vom 6. Aug. 1812, abgeschlossen 6 Uhr abends. 
po é .... —— 


Is Ge- | Ange- 
sucht boten 


Kohlen. 
Adler bei Kupferdreh . . | 4000| 4150 
Ae Me 1400| 1425 
Blankenburg 2100| 2150 
Brasser re 12500/1280 


Constantin der Gr. 4900050500 
Deutschland b. Hassl. . || 5425; 5550 


Diergardteg.. 25.2.2028, 2900 3000 
Dorst!!! re 1185012200 
Eintracht Tiefbau = -= 

Ewald o AANT 48300149500 
Friedrich der Grosse. 2600028000 
Gottessegen 2625 2700 
F = — 

Grah eee 13300013700 
Elen!!! 5050| 5250 


Helene & Amalie... . 1790018300 
Hermann I/III (3000 Kuxe) 4450 4550 
Johann Deimelsberg . . || 6700| 6900 
Königin Elisabeth . . . 2650027000 


König Ludwig 3070032000 
Langenbrahm ...... 21400/22000 
Bothringenyn we... 28350029200 
Mont Cenis 17700/18100 
Neuessen Act. ..... 475% 480% 
S ae 1950; 2050 
Schürb. & Charlottbg. . . || 1675| 1750 
Trier (3000 Kuxe) . . || 6200| 6300 
Unser Fri?! 21500023500 
Westfalen (10 000 Kuxe) 900 975 
Braunkohlen. 
Bellerhammer BK.. 1700 1800 
(Germaniar s nr eE 850 900 
Gute Hoffnung 5150| 5250 
Elumboldt are Le 1350| 1400 
lBucherbergg rn ee. 2100 2200 
Michele one ee. 6600| 6800 
Neural ga. ars —»„ 2450 


Schallmauer, Braunk. . . || 3200 3300 
Kali-Kuxe und -Anteile, | 


Alexandershall ..... 10300 11000 
Aller Nordstern — | 3050 
Beienrode ........ 6700 7050 
Bergmannssegen 7250 7350 


| Ge- | Ange- 
sucht | boten 
BI 14000115000 
Sf 6400) 6650 
ie 1925| 1975 
Sr!!! 1775| 1850 
Deutschland, Justenbg. . || 4700| 4800 
FFC 6200 6300 
Fallersleben 1 600, 1650 
Felsen feet. 1700| 1750 
Genn!!! 0.20 ee | 3350| — 

Glückauf, Sondershausen | — 21000 
Grossherz. v. Sachsen. | 9000| 9200 
Günthershall ..... - . || 5000| 5100 
Hansa Silberberg. . | 6150) 6350 
Fe erg 975 1025 
Heiligenmühle 1225 1275 
Heiligenrode 9650 9850 
Heim boldshausen 1050| 1100 
Heldrungen 900 975 
Heldrungen II ..... 1225| 1275 
e en eee 1275 1350 
FF 5500| 5700 
Hermann I...» - : 1950| 2050 
Hohenfels 7250| 7500 
Hohenzollen ...... — — 

Eu — 11500 
Hüpstedi pr mn ee 3725 3800 
Immenrodes messer 4750| 4850 
Jehamnashall....... 5000| 5200 
Kasserdan . Wa: 10000010800 
Marfaglüce xk 1575| 1625 
Ve w n PR ae 3500| 3600 
Nenroder See e 1275 1350 
Nensollstedteeg ur a. 3725 3800 
Neustassfurt „an... 11700| 12500 
RH aT — — 

Rerchennall 2 TA Ta: 875 925 
Rothenberg 4.0. a 3225| 3275 
Sachsen-Weimar 7800| 8000 
Salzmündess eu. 2.58: 6525 6600 
Sicht,, 6650| 6800 
DE en — | 4000 
Voß ene! 7200 7400 
Walbeek TIIE Binz. 2 5200| 5450 
War it gar LS 1150| 1175 
Wilbelmmer 2.0.2 1725| 1775 
Wilhelmshall ...... 10000 — 

Wintershall poy 20500 

Kali-Aktien, 


Adler Kali werke 
Bismarckshall ae 
Hater er: 

Heldbur ü ee: 

DD ao 
Krügers hall! 
Ludwig shall. 
Teutonia ! er 


| 90% 920% 


107% 109% 
127% 129% 
68% 69% 
105% 107% 
128% 130%), 
| 7397, 75, 
930% 950 


und erscheinen ohne Verantwortlichkeit 


Londoner Börsenkurse 


mitgeteilt von 14903 


M. Marx & Co. 


Gresham House, London E. C. 
Filiale Berlin: Behrenstr. 48. 


Amerikaner. 
Schlusskurs vo 
2 6. 8. 
Atchisond gg S 1095/45 | 1113], 
Baltimore and Ohio 109% 110% 
Canadian Pacifc . . 272½ 274½ 
Hrie Common 363 4 37 
Missouri, Kansas and Texas 281/4 285 f 
Southern Railway 293/4 30 
Southern Paciffe . 112% 1148 
Union Paeifle. -. 2» % 173 17b 
U- S- Steel Comm 71 731 
Grand Trunk O rd. 28½¼ 2815/1 
` E 55 8 
Minen. 

Südafrikaner und Rhodesier. 
Brakpan ee oe mn 0: 327/39 BAJAN 
Cinderella Deep 115 13/48 
artes“ 26/9 27/1 
East Rand Prop 27758 3016 
Eldorado Bankett 111% 149,½16 
Geil! Lla 13/16 
Gen. Mining and Finance. Ye 
Gold Fields Ord, . . . .| 32½ 315/a 
Johannesburg Cons. Inv. . 19/6 19/0 
Kleinfontein New... - 17/16 17716 
Langlaagte Estates 154 15/18 
Modderfontein . ER 119/16 11/8 
EHF o wm Gr 11/6 11/6 
Randfontein 19737 115. 
Bin Wurde 67 6237/2 
South West Africa . . 27% 27/6 
Transvaal North . -4 . . | 10/6 10/6 
Tanganyika Cons 27 2 2. 5 
Witwatersrand Deep 27716 2³ 

Diamant, Kupfer u. andere, 
Amalgamated Copper 843/, 845% 
Anacondase use 87/16 8½ 
Broken Hill Props 51/6 51/6 
De Beers Def 17 195/4 
Esperanzaf. L“ d 10 1½ 
Golden Horseshoe 2¹ 27/16 
Mount Lyell Mining 27/6 27/6 
Mount Lyell Cons. Wallaroo 

10, di PA. 2 2/0 2/0 
Premier Def. 93/4 102/6 
Rinne er 78 788/4 

Zinn-Werte. 
Anglo Continental. Is, 1³ 
Beo ee An a 
Nigerian Tin Cord. 1916 14710 
Rayfleld New... .. . | 12/16 
TommaaTın, a a 170 1/0 
Fremde Werte, 

Engl. Oonsols 215% . . . 747/16 74% 
Brazilianer 1889. 85 85% 
Colombier 189000 50 50 
Japaner 1905 4% 8757 8750 
Mexikaner 590% 101 1041/4 
Port Ordy mi a A 10 97/3 
Peri Pr ⅛ Ea 451/3 45½ 
Prov. of Buenos Aires 31% 693/, 693/4 


Minen bei regerem Geschäft gefragt, 
Amerikaner weiter fest, besonders Canadian 
Pacifles favorisiert. 


Verantwortlich für die Rubrik „Aus der Geschäftswelt“ und für den Inseratenteil: M. Hauschner, Berlin. 
Druck von Pass & Garleb G. m. b. H., Berlin W. 57, Bülowstrasse 66. 


